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Vom Neichstage. 
69. Sitzung vom 19. April. 

Tagesordnung: Erſte Leſung der Novelle zur 
Gewerbeordnung. Neben einer Reihe minder 
weſentlicher Beſtimmungen enthält dieſelde namentlich 
eine Vorſchrift, welche die Stellenvermittler und Ge⸗ 
ſindevermiether der Konzeſſionspflicht unterwirft. (Ar⸗ 
tikel 3 der Vorlage.) Ferner trifft ein Artikel 6 B.⸗ 
ſtimmungen zum Schutze der Konfektionsarbeiter und 
Arbeiterinnen, beſonders auch in Bezug auf Mitgabe 
von Arbeit nach Hauſe. Ein Artikel 8 betr. den Schutz 
der Angeſtellten im Handelsgewerbe, Vorſchriften über 
Ruhezeit, Zulaſſung von Anordnungen über Zeit des 
Ladenſchluſſes, ſofern dieſe von mindeſtens zwei 
Dritteln der betheiligten Geſchäftsinhaber einer Ge⸗ 
meinde beantragt werden ꝛc. Ju Verbindung hiermit 
werden zur erſten Berathung geſtellt: 1) ein Antrag 
von Heyl und Genoſſen betr. den Arbeiterſchutz in 
Werkſtätten der Hausgewerbetreibenden, ſowie die Ar- 
beitszeit der weiblichen Angeſtellten in Ladengeſchäften 
und Schank⸗ und Gaſtwirthſchaften; ſowie 2) ein An⸗ 
trag Baſſermann und Genoſſen zur Gewerbeordnung, 
$ 133 betr. Kündigungsverhältniſſe bei den gewerbd⸗ 
lichen Arbeitern, Werkmeiſtern, Technikern. 

Abg. Deyl von Herrnsheim (nil) vermißt 
in der Novelle u. a. Beſtimmungen über Kranken- 
verſicherungspflicht der Heimarbeiter. Unzulänglich 
ſeien auch die beſtehenden Vorſchriften der §§ 135 bis 
139 der Gewerbeordnung zum Schutze der Arbeiter⸗ 
innen in der Konfektionswäſche. Redner empfiehlt ſo⸗ 
dann ſeinen Autrag und betont ſchließlich noch die 
Nothwendigkeit, namentlich für die weiblichen Ange⸗ 
ſtellten in offenen Verkaufsſtellen durch Vorſchriften 
für eine Mindeſtruhezeit zu ſorgen 

Abg. Baſſermann (ntl.) ſpricht für feinen An⸗ 
trag, welcher die Gleichſtellung der Werkmeiſter mit 
den Handlungsgehilfen in Bezug auf die Kündigungs⸗ 
verhältniſſe bezwecke. Zur Vorlage übergehend, be⸗ 


8 mängelt Redner, daß in Bezug auf die Geſindever⸗ 
miethung j —.— 


man überhaupt Strafbeßtimmungen für nöthig, ſo em 


hinſichtlich der Strafbeſtimmungen 
ulargeſetzgebung überlaſſen ſei. Halte 


pfehle ſich doch jedenfalls der reichsgeſetzliche Weg. 
(Der Reichskanzler betritt den Saal.) Für angezeigt 
halte er Arbeitsordnungen für die großen Waaren- 
häuſer, ſowie Ausdehnung der Gewerbeinſpektion auf 
die Hausinduſtrie. 

Staatsſekretär Graf Poſadowsky führt an 
läßlich einer Aeußerung des Vorredners aus, daß auf 
dem Gebiete auch des Theateragentenweſens ſchwere 
Mißſtände beſtünden, wie überhaupt auf dem Gebiete 
des Stellenvermittelungsweſens, ſo daß hier eine Rege⸗ 
lung unerläßlich ſei. Gegen den 8 Uhr⸗Ladenſchluß 
beſtehe großer Widerſpruch, man thue daher gut, den 
Handelsgehilfen mit etwas ſanfteren Mitteln zu helfen. 
Statt der Maximalarbeitszeit empfehle ſich eine Minimal⸗ 
ruhezeit. Perſönlich glaube er, daß der Antrag Baſſer⸗ 
mann keinen Bedenken unterliege. Anders liege die 
Sache mit dem Antrag Heyl. Die Vorſchläge des⸗ 
felben betr. Arbeiterſchutz in Werkſtätten der Haus⸗ 
gewerbetreibenden dürften zum Theil nicht durchführbar 
fein. Die Sonntagsruhe ſei überdies ſchon jetzt auf 
dieſe Werkſtätten ausgedehnt. Einen eigentlichen Heim⸗ 
arbeiter könne man aber unmöglich zwingen, am Sonn⸗ 
tag zu ruhen; auch könne er gar nicht überwacht 
werden. Geſtern habe ſich hier ein Sturm erhoben, 
weil die Hausſchlachtungen kontrollirt werden ſollten. 
Heute verlange man, die Polizei ſolle das geſunde 
— und — 8 —. ausreichende Beköſtigung 

erwachen. olche Vor e kö 7 
ſekretär, Sb a ge Tonne er, der Staats 

Abg. Frhr. b. Stumm (Rp) wendet 5 
falls gegen die Heyl'ſchen Vorſchläge. — 
lage erklärt Reduer ſein volles Einverſtändniß; die⸗ 
ſelbe könne man ganz gut ohne Kommiſſionsberathung 
annehmen 

Abg. Pfannkuch (Soz.) ſieht die Vorlage als 
bloße Abſchlagszahlung an, zu der man greife, um 
den fortwährenden Angriffen wegen Stillſtands der 
Sozialgeſetzgebung wenigſtens irgend etwas entgegen⸗ 
ſetzen zu können. Vorlage und Antrag Heyl befriedigten 
weder Arbeitgeber noch Arbeitnehmer. Seine, Rebners, 
Partei werde ſich bemühen, die Vorlage zu verbeſſern. 
Die Gewerbeaufſicht müſſe auf Hausinduſtrie und 
Handwerk ausgedehnt und auf Ardeitskammern auf- 
gebaut werden. Auch das Einführen einer Maximal⸗ 
. müſſe gefordert werden. e 

e Beſtimmungen zu Gun ngsgehilfen 
in ag 1 e 
g. Jakobskötter (kon mpathiſtit mit 
der Vorlage und wendet ſich . KR ee 
orderungen des Vorredners. Zur Abſtellung der 
itbräuche bei der Heimarbeit feien ſeine Freunde 
bereit, mitzuwirken, ob man aber da werde über die 
. 2 8 jet ihm noch unklar. 
e ntrag He ehnten ſeine 
1 mit 60 i Freunde ab, weil er 
bg. Pauli (Antiſ.) proteſtirt gegen 
Polizeiaufſicht im Gewerbe und Rinme * Verlage 
zu unter Ablehnung der darüber hinausgehenden 
Forderungen. 
Nächſte Sitzung Donnerſtag. Fortſetzung der Debatte. 


Dom Tandtage. = 
Haus der Mugeordneten. 
59. Sitzung vom 19. April. 
Am Miniftertiihe: Miniſter Dr. Boſſe. 
Eingegangen iſt der Geſetzentwurf betr. die Bewilli⸗ 


gung weiterer Mittel zum Bau von Arbeiterwohnungen. 


Auf der Tagesordnung ſtehen die Anträge Reinecke f 


(frk.) und Arendt⸗Labiau (konſ.). Erſterer will die 
Regierung zu einer Neuregelung der Volks⸗ 
ſchulunterhaltungspflicht dahin auffordern, 
daß dieſe Verpflichtung allgemein den bürgerlichen Ge⸗ 
meinden und Gutsbezirken aufgelegt wird. Der An⸗ 
trag Arendt verlangt einen Geſetzentwurf dahin, daß 
zur Beſeitigung der beſtehenden Härten die äußeren 
Verhältniſſe der Volksſchule, insbeſondere deren Unter⸗ 
haltungslaſt, in gerechter Weiſe geregelt, aber zugleich 
der konfeſſtonelle Charakter der Schule, ſowie die 
Rechte der Eltern und Gemeinden aufrecht erhalten 
und geſichert werden. 5 

Abg. Reinecke (frk.) begründet feinen Antrag 
mit dem Hinweiſe auf die Unhaltbarkeit des gegen⸗ 
wärtigen Zuſtandes. 

Abg. v Heydebrand (konſ.) empfiehlt den An⸗ 
trag ſeiner Partei. Vor Allem fehle in der Schule 
eine gewiſſe Stabilität. Dieſe könne allerdings nur 
geſchaffen werden auf der Grundlage des Kommunal⸗ 
prinzips, und der Staat werde den ernſten Willen 
zeigen müſſen, die erforderliche pekuniäre Mehrbelaſtung 
der bedürftigen Gemeinden auszugleichen. Es werde 
eine Form gefunden werden müſſen, die den berech 
tigten Anſprüchen genüge und von dem Geiſte allge⸗ 
meiner Verſöhnung getragen ſei. Er bitte den Mi- 
niſter, die Initiative zu ergreifen; an der eifrigen 
Mitarbeit der Freunde des Redners werde es nicht 
fehlen (lebh. Beifall). 

Abg. Seydel (ul.) iſt für den Antrag Reinecke, 
diſſen Kommiſſionsberathung er für nöthig hält. 

Abg. Winckler (konſ) tritt für den Antrag 
Arendt ein. Es werde kaum möglich ſein, den bürger⸗ 
lichen Gemeinden die Schullaſt aufzuerlegen, wenn 
man nicht zugleich die Frage der ſtaatlichen Unter⸗ 
ſtützung regele. 

Abg. Rickert (frſ. Vg.) meint, es werde lediglich 
von dem guten Willen der Regierung abhängen, ob 
ein Geſetz zu Stande komme. Es ſcheine allerdings, 
als ob die Herren vom Zentrum und die Konſerva⸗ 
tiven die Forderung mit der eines Schulgeſetzes A la 
Zedlitz verquicken wollen; in dieſem Falle werde na⸗ 
türlich nichts zu Stande kommen. 8 

Abg. Baenſch⸗Schmidtlein (frk.) bemerkt, 
der Nothſtand ſei ein jo großer und allſeitig anerkannter, 
daß die Regierung ſicher ſein könnte, die Summe vom 
Hauſe bewilligt zu erhalten, die ſie zur Beſtreitung 
des Bedürfniſſes gebrauche. 

Abg. Friedberg (nl.) ſtimmt dem Antrage 
Reinecke zu. 

Abg. Porſch (Zentr.) führt aus, der Verſuch, 
auf dem Boden der Verfaſſung die Frage der Schul⸗ 
unterhaltungslaſt zu regeln, müſſe unbedingt gemacht 


werden. Erweiſe ſich dieſer Weg ungangbar, dann 
würden andere Wege erwogen werden müſſen. Seine 


Freunde blieben bei der Anſicht, daß die Schulunter⸗ 
haltungspflicht allein nicht werde geregelt werden 
können, ohne das Recht an den Schulen zu regeln; 
das aber könne nur durch ein Schulgeſetz geſchehen. 
Auf miniſterielle Anordnungen könnten ſich ſeine 
Freunde nicht einlaſſen. Dem Antrage Heydebrand 
ſei deshalb der Vorzug zu geben. 

Kultusminiſter Dr. Boſſe erkennt die Nothwen⸗ 
digkeit eines Schulunterhaltungsgeſetzes an. Zunächſt 
bedürften die Dinge in Schleſien einer anderweiten 
Regelung; es hätten auch diesbezüglich Verhandlungen 
mit den Provinzialbehörden ſtattgefunden. Eine Ueber⸗ 
laſtung einzelner Gemeinden und Gutsbezirke müſſe 
vermieden werden, und deshalb hätten Unterhandlungen 
mit dem Finanzminiſterium ſtattgefunden, um das er⸗ 
forderliche Ziffernmatertal zu erhalten. Feſtgehalten 
koͤnne werden an dem konfeſſtonellen Prinzip, aber bis 
auf die Privatſchulen werde es nicht ausgedehnt 
werden können, hier müfje der Staat Dominus ſein, 
wenn nicht allen Verwirrungen Thür und Thor ger 
öffnet werden ſolle. 

Abg. Wetekamp (frf. Vp.) iſt für den Antrag 
Reinicke. 

Abg. Pohl (fıf. Vg.) hält eine Regelung der 
Schulfrage ohne Hereinziehung der konfeſſionellen 
Frag für ausſichtsvoller. 

ie Debatte wird geſchloſſen. 

In ſeinem Schlußworte zu dem Antrag Reinecke 
beantragt Abg. v Kardorff (frk), über den An 
trag auf Kommiſſionsberathung namentlich abzuſtimmen. 

Abg. v. Heydebrand (fonf,) erklärt in dem 
Schlußwort über den Antrag Arendt die Kommiſſions⸗ 
berathung nach den Erklärungen des Miniſters für 
e 

er Antrag auf Kommiſſionsberathung wird mit 
177 gegen 132 Stimmen abgelehnt, der Antrag Arendt 
angenommen. 

Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr. Tagesordnung: 
Geſetzentwurf betr. die Dienſtſtellung der Kreisärzte 
und die Bildung von Sanitätskommiſſionen. 


Deutſches Reich. 


Die Mitglieder der Samoa- 
Kommiſſion beabſichtigen, wie „Reuters 
Bureau“ aus Waſhington meldet, ungefähr vier 
Monate auf Samoa zu bleiben und dann zu⸗ 
ſammen nach Waſbington zurückzukehren, wo 
der gemeinſame Schlußantrag abgefaßt werden 
ol. N 
Zur Berliner Bürgermeiſter⸗ 
frage erfährt die Frankf. Ztg.“: Die Bes 


Fernſprech - Au ſchluß Ar. 46. 
Anzeigen-Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 


ſtätigung ſoll erfolgt ſein, das heißt, der Kaiſer 
hat ſie vollzogen, die Aushändigung aber, alſo 
die Mittheilung an die ſtädtiſchen Behörden, 
wird aus Gründen, die ſich ſchwer beurtheilen 
und beſprechen laſſen, noch immer verzögert.” 

Die Kanalkommiſſion zählt unter 
ihren 28 Mitaliedern 14 Konſer vative und Frei⸗ 
konſervative, 7 Zentrums mitglieder, 5 National- 
liberale und 2 Freiſinnige. Die 14 Konſer⸗ 
vativen und Freikonſervativen, unter denen ſich, 
ſoviel bekannt, kein einziger Kanalfreund befindet, 
ſind ſchon für ſich allein im Stande, die Vor 
lage zu Fall zu bringen. Von den Sieben aus 
dem Zentrum ſind Schwarze und Herold für 
den Kanal im Plenum aufgetreten, Graf Strach⸗ 
witz dagegen. Die 7 Natioralliberalen und 
Freiſinnigen ſind Kanalfreunde. 

Ueber Herrn v. Miquel und 
deſſen Stellung zur Kanalvor⸗ 
lage zirkuliven in parlamentariſchen Kreiſen 
allerlei befremdliche Nachrichten. So ſoll Herr 
v. Miquel vor der erſten Leſung privatim konſer⸗ 
valiven Abgeordneten gegenüber darauf hinge⸗ 
wieſen haben, daß nach Annahme der Kanal- 
vorlage künftig für neue Eiſenbahnlinien wohl 
keine Mittel mehr erübrigt werden können. Eben⸗ 
fo fol Herr v. Miquel konſervativen Abdge⸗ 
ordneten gegenüber geäußert haben, daß, wenn 
die Kanalvorlage abgelehnt würde, man ver⸗ 
ſuchen müſſe, die Kanäle aus Privatmitteln 
herzuſtellen. 

Die Poſtkommiſſion des Reiche⸗ 
tags beſchäftigte ſich am Mittwoch eingehend 
mit der Beſtimmung der Poſtnovelle, wonach 
ein Expreſſer, der Briefe und politiſche Zeitungen 
befördert, nur von einem Abſender abgeſchickt 
fein und portozwangspflichtige Gegenſtände nur 
bis zum Geſammtgewichte von 5 kg. befördern 
darf. Bei der Abſtimmung wurde dieſer § ab- 


gelehnt. Das beſtehende Geſetz bleibt alſo auf⸗ 
recht erhalten. ; 
Der Reichstagsabgeordnete Richtsanwalt 


Dr. Vielhaben (Antiſemit) theilt durch 
Zirkular mit, daß er das Reichstags mandat für 
den Wahlkreis Kaſſel⸗Hofgeismar⸗Rinteln aus 
Geſchäftsrückſichten niederlegt. 
In der Erſatzwahl gilt Zimmermann- Dresden 
als der wahrſcheinliche Kandidat der Antiſemiten. 
Die Frage der Fürſorge für Arbeits⸗ 
loſe war am Montag Gegenſtand einer freien 
Beſprechung, die im Abgeordnetenhauſe ſtattfand 
und an der Mitglieder aller Parteien theilnahmen. 
Es wurde vereinbart, den Fraktionen die Ein⸗ 
bringung einer Reſolution zu empfehlen, welche 
die Regierung um Einbringung eines ent⸗ 
ſprechenden Geſetzentwurfes erſucht. 
„Oſtafrikaniſche Galgenſkizzen“ 
hat bekanntlich vor einigen Monaten der frühere 
Afrikareiſende Oekar Baumann in einem Wiener 
Blatt veröffentlicht. Wie jetzt die „Nordd. Allg. 
3.“ mittheilt, haben auf amtliche Anweiſung 
eingehende Erhebungen ſtattgefunden und zu 
dem Ergebniß geführt, „daß auch nicht der 
geringſte Anlaß zu derartigen Verdächtigungen 
deutſcher Beamten in Oſtafrika vorliegt.“ 
BB,, 


Ausland. 


Rußland. 

Nachdem die Erregung der Studenten in⸗ 
folge von Repreſſivmaßregeln neuerdings eine 
Steigerung erfahren hatte, beabſichtigt die Unter⸗ 
richts verwaltung, die Hochſchulen bis zum Herbſt 


zu ſchließen. 
Frankreich. 

Zum Fall Dreyfus veröffentlichte der 
„Figaro“ am Mittwoch auf 24 Spalten aus 
den Unterſuchungsakten die Ausſagen Picquarts, 
Jules Roches, Weills, des Oberſten Cordier 
und Briefe Eſterhazs an Jules Roche. 

Briefe von Dreyſus veröffentlicht Joſeph 
Reinach im „Siecle* zum Beweiſe, daß die Be⸗ 
hauptungen nationalifiier Blätter, Dreyfus 
bekenne ſeine Schuld, auf Perfidie beruhen. Am 
27. Oktober 1898 ſchreibt Dreyfus an ſeine 
Frau: „Ich bin benachrichtigt, daß ich die 
endgiltige Antwort auf mein Reviſtonsgeſuch 
erhalten werde. Ich erwarte ſie mit Ruhe und 


Geſchäftsſtelle: Brückenſtraße 34, Laden. 
Geöffnet von Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Uhr. 


Vertrauen, zweifle nicht, daß d'eſe Antwort 
endlich meine Rehabiliti ung fein wird.“ In 
einem Schreiben vom 25. November 1898 drückt 
Dreyfus die Erwartung aus, daß die Ereigniſſe 
ſehr raſch aufeinander folgen würden und daß 
der ganze Handel noch im Laufe des Monats 
Dezember beendigt würde. 
Spanien. 

Der bei einem rufſiſchen Regiment ſtehende 
Don Jaime, Sohn des Don Carlos, iſt nach 
der „Natztg.“ vor einigen Tagen aus dem 
Auslande nach Warſchau zurückgekehrt. Don 
Jaime, der als karliſtiſcher Prätendent viel 
ernſter zu nehmen iſt, als ſein Vater, war vor 
Kurzem von Con nes aus nach Paris gegangen, 
batte dort Führung mit den Begünſtigern der 
karliſtiſchen Beſtrebungen geſucht und Anſtalten 
getroffen, um ſich unauffällig der ſpaniſchen 
Grenze zu nähern. In dieſen Vorbereitungen 
hat ihn der Befehl, zu ſeinem Regiment nach 
Warſchau zurückzukehren, offenbar geſtört. 

aſien. 

Wegen der chineſiſchen Angriffe gegen die 
Engländer in Kaulung interpellirte Lord Beres⸗ 
ford am Dienstag die engliſche Regierung. 
Chamberlain erwidert, der Gouverneur von 
Hongkong habe telegraphiih gemeldet, der 
Widerſtand hänge wahrſcheinlich mit der ge⸗ 
heimen Geſellſchaft Triad zuſammen, aber an 
dem Angriffe habe auch mit Geſchützen und 
Gewehren ausgerüſtete Miliz in Uniform theilge⸗ 
nommen. Geſtern habe ein weiterer Angriff 
ſtaltgefunden, wobei zwei Geſchütze genommen 
worden ſeien. Auf brttiſcher Seite ſeien keine 
Verluſte geweſen. Die zweif hafte Haltung der 
chineſiſchen Behörden machten eine ſorgfältige 
Erwägung der dortigen Lage nothwendig. — 
Am Dienstag Abend iſt noch eine Kompagnie 
des Hongkong⸗Regiments nach Taipu geſandt 


worden. 
Philippinen. 

Marineſekretär Long erhielt am Dienflag 
vom Admiral Dewey ein verſtümmeltes Tele⸗ 
gramm, nach welchem am 12. d. M. ein Kriegs⸗ 
ſchiff nach der Oſtküſte von Luzon abgegangen 
iſt, um eiver kleinen ſpaniſchen Abtheilung, be⸗ 
ſtehend aus 80 Soldaten, 3 Offizieren und 2 
Prieſtern, welche von 400 Filipinos eingeſchloſſen 
waren, zu Hilfe zu kommen und dieſelben auf⸗ 
zunehmen. Aus dem Taxte des verſtümmelten 
Telegramms ſcheint weiter her vorzugehen, daß 
ein amerikaniſcher Leutnant und eine kleine 
Truppenabtheilung in einen Hinterhalt gerathen 
ſind. 


Die ſtädtiſchen Behörden 
haben beſchloſſen, dem ſich hier niederlaſſenden Bau⸗ 
gewerksmeiſter für die Wahrnehmung der Thätigkeit 
eines Stadtbaubeamten eine jährliche Vergütung von 
400 Mk. zu zahlen. — Seit etwa 8 Tagen haben 


Gollub, 17. April. 


Tauſende von Arbeitern aus Rußland, die theils 
nach Amerika auswandern, theils in Preusen Arbeit 
nehmen wollen, den hieſigen Grenzübergang paſſiert. 
Täglich werden Auswanderer ⸗ Trupps durch die 
er nach der Stontroll » Station Ottlotſchin ger 
racht. 

Culm, 18. April. Mit der Einrichtung der hieſigen 
Stadt⸗Fernſprechanlage iſt bereits begonnen worden: 
dieſelbe wird unter Leitung eines Telegraphenbeamten 
aus Danzig ausgeführt. 

Graudenz, 17. April. Ein großer politiſcher 
Prozeß hat heute vor der hiefigen Strafkammer gegen 
den Redakteur der „Gazeta Grudzionska“ Michael 
Majerski begonnen. Dieſer iſt angeklagt wegen Be⸗ 
leidigung des Graudenzer Erſten Staatsanwalts. Der 
Angeklagte hat die Ladung von 16 Zeugen beontragt 
und zwar u. a. des Reichskanzlers Fürſten Hohenlohe, 
des Juſtizminiſters Schönſtedt, des Miniſters b. d. Recke, 
des Oberpräſidenten v. Goßler und des Regierungs⸗ 
präſtdenten v. Horn⸗ Marienwerder. Dieſe ſollen be⸗ 
zeugen, daß miniſteriell angeordnet worden ſei, mit 
aller Schärfe gegen die polniſchen Blätter vorzugehen. 
Vor einiger Zeit hatte der Poſener „Orendownik“ die 
| aufgeſtellt, es ſei minifteriell ein ver⸗ 
trauliches Rundſchreiben über das Vorgehen gegen bie 
polniſche Preſſe ergangen. Herr v. d. Recke erhielt 
damals nicht die Erlaubniß, in dieſem Prozeſſe, wezu 
ihn der „Orendownik“ als Zeuge vorgeſchlagen hatte, 
Ausſagen zu machen, und ſo wurde der Redakteur des 
„Orendownit“ freigeſprochen. Zu dem Prozeſſe find 
ferner als Zeugen geladen: Oberſtaatsanwalt Wulff⸗ 
Marienwerder, Erſter Staatsanwalt Dr. Iſendiel⸗ 
Poſen, die Graudenzer Rechtsanwälte Harte und 
Schlütter, der Chefredakteur des „Geſelligen“, Fiſcher, 
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der ehemalige Chefredakteur der „Poſener Zeitung“, 
Georg Wagner und verſchiedene andere Redakteure und 
eine Anzahl Rechtsanwälte. 

Marienwerder, 19. April. Herr Pfarrer Steffen, 
der 37 Jabre an der Spitze der hieſigen katholiſchen 
Gemeinde ſtand, iſt heute Nacht im Alter von 64 
Jahren einem Herzſchlage erlegen Von einer ſchweren 
Krankheit, die ihn vor länger als Jahresfriſt betroffen, 
konnte er ſich nicht mehr voll erholen. 

Pelplin, 18. April. Zum Nachfolger des bis⸗ 
herigen Regens des Prieſterſeminars Dr. Roſentreter, 
erwählten Biſchofs von Culm, iſt Herr Domkapitular 
Dr. Schwanitz ernannt. Als Profeſſor der Philoſophie 
iſt Herr Dr. Domanski, bisher Lehrer am Collegium 
Marianum, berufen worden. — Herr Dompropſt 
Stengert iſt zum Geiſtlichen Rath am biſchöfliſchen 
Konſiſtorium ernannt. — Die neugeweihten Prieſter 
Retzlaff und Zaremba begeben ſich auf die Akademie 
in Münſter, um Philologie bezw. Mathematik zu 
ſtudiren. — In das Klerikalſeninar, das heute das 
neue Studienjahr beginnt, ſind 30 Alumnen neu auf⸗ 
genommen worden. Die Geſammtzahl der Alumnen 
beträgt 110. 

Dirſchau, 18. April. Der ortsarme Drehorgel⸗ 
ſpieler Jakob M., der der Stadt bereits über 1500 
Mk. Koſten verurſacht hat, hatte einen Drehorgel⸗ 
ſpieler ermittelt, welcher willens war, dem M. ſeine 
faſt neue Drehorgel gegen gleich baare Bezahlung zu 
verkaufen. Da M. ſelbſt kein Geld hat, bat er die 
Drehorgel ſtadtſeitig anzukaufen und fie ihm zur Be⸗ 
nutzung zu überlaſſen, er hoffe, ſich dadurch ſeinen 
Lebensunterhalt zu verdienen, ſo daß die Armenpflege 
entlaftet werden würde. Nachdem durch eine Probe 
„der gute Ton“ und die Preiswürdigkeit dargethan 
war, wurde der Wunſch des M. erfüllt. So iſt die 
Stadt Drehorgelbeſitzerin geworden. 

Danzig, 19. April. Der Entwurf des Haupt⸗ 

Haushaltsetats der Stadt Danzig für das Wirth⸗ 
ſchaftsjahr 1899/1900 ſchließt in Einnahme und Aus⸗ 
abe mit 7 540 000 Mk. ab, 15 000 M. mehr als im 
orjahr. Die Steuerſätze ſind bis auf eine geringe 
Ermäßigung der Gewerbeſteuer unverändert geblieben. 
Der Hauptetat nimmt an, daß der Kaufſchoß von 
Grundſtücken 200 000 M., die Hundeſteuer 15 500 M., 
die Betriebsſteuer, von Gaſtwirthſchaften 25000 M., 
die Gewerbeſteuer 262 500 M., die Grund⸗ und Ge⸗ 
bäudeſtener 755065 M., die Wohnungsſteuer 204 000 
Mark, die Gemeinde⸗Einkommenſteuer 1 392 400 M. 
ergeben werden. 

Braundberg, 17. April Im Ermlande iſt eine 

Sammlung abgehalten worden, um dem Herrn Biſchof 
zu feinem 50jährigen Prieſterjubiläum am 29. Sep⸗ 
tember d. 38. eine Ehrengabe zu überreichen. Durch 
dieſe Sammlung iſt eine nicht unerhebliche Summe 
Geldes zuſammengekommen, die zum Bau einer 
katholiſchen Kirche in Alt⸗Pillau verwendet werben fol. 


Lokales. 
Thorn, den 20. April. 

— Ordentliche Sitzung der 
Stadtverordneten ⸗Verſammlung, 
Mittwo h ten 19. April, Nachmittags 3 Uhr. An⸗ 
weſend ſind: Bürgermeiſter Stachowitz, Syndikus 
Kelch, Stadträthe Borkowski, Dietrich Kriwes 
und Tilk ſowie 27 Stadtverordnete. Vor Ein⸗ 
teitt in die Tagesordnung macht Bürgermeiſter 
Stachowitz Mittheilung davon, daß der Oder⸗ 
bürgermeiſter Dr. Kohli wegen Krankheit bis 


zum 1. Juni beurlaubt iſt. — Für den Ver ⸗ 


waltungsausſchuß berichtet Stadtv. 
Hensel: Zur Inſtandſetzung und Bepflanzung 
des Schulhofes der IV. Gemeindeſchule werden 
239 85 M. bewilligt. — Ein G ſuch der hieſigen 
Elekteiz tätswekke um Ermäßigung des Waſſer⸗ 
zinſes für das zu Betriebszw ecken erforderliche 
Waſſer will der Magiſtrat ſoweit berückſichtigen, 
daß für den Verbrauch von über 2000 bis zu 
10000 Kom. 18 Pf., und für den Verbrauch 
über 10000 Kbm. hinaus 10 Pf. pro Kubik⸗ 
meter zu zahlen ſind. Nachdem auf Antrag des 
Stadtv. Cohn beſchloſſen worden iſt, daß die 
Ermäßigung widerruflich ſei, wird der Magi⸗ 
ſtratsantrag angenommen. Der durchſchnittliche 
Waſſer verbrauch in der S'adt beträgt augen⸗ 
blicklich 400 Kbm. täglich. — Eine Erhöhunz 
der Schulgeldſätze an den hieſigen gehobenen 
ſtädtiſchen Schulen war im Vorjahre von den 
Stadtverordneten angeregt worden. Die Schul⸗ 
deputation hat fi dann mit dieſer Angelegen⸗ 
heit beſchäftigt und den Magiſtrat den Vorſchlag 
unterbreitet, an der höheren Töchterſchule das 
Schulgeld nur für auswärtige Schülerinnen zu 
erhöhen, im Lehrerinnenſeminar aber auch für 
dieſe nicht. In der Mittelſchule ſollte das Schul⸗ 
geld auf 66 M. für Einheimiſche und 72 M. 
für auswärtige Schüler erhöht werden. In der 
Bürgermädchenſchule, ſolange dieſelbe nicht den 
Charakter einer Mittelſchule hat, auf 42 M. 
für Einheimiſche und 54 M. für Auswärtige. 
Später ſollen dieſelben Sätze wie bei der 
Knabenmittelſchule gelten. Der Magiſtrat hat 
dieſen Vorſchlägen nicht zugeſtimmt, da die 
finanzielle Wirkung eine mmimole sein würde 
und die Schulgeldſätze in Thorn ſowieſo die⸗ 
ſelbe Höhe haben oder höher ſind als in andern 
gleich großen Städten. Im Ausſchuß iſt dann 
feſtgeſtellt worden, daß 201 Schüler die hieſigen 
gehobenen Schulen beſuchen. Der Ausſchuß hat 
daher beſchloſſen, die Vorlage dem Magiſtrat 
zur Erwägung darüber zurückzugeben, ob es fi 
nicht empfehlen dürfte, das Schulgeld für alle 
auswärtigen Schüler gleichmäßig um 10 M. zu 
erhöhen. Stabtv. Uebrick: Die Stadt ſei 
keines wegs verpflichtet, höhere Schulen zu unter⸗ 
halten. Wenn file das trotzdem thue, jo ge 
ſchehe das für ihre eigenen Bürger, aber nicht 
für auswärtige. Während die Nachbargemeinden 
dadurch ſparen, daß ſie ſelbſt keine höheren 
Schulen unterhalten, wachſen in Thorn die 
Schullaſten infolge des ſtarken Zudrangs aus⸗ 
wärtiger Schüler immer mehr an, fo daß neue 
Klaſſen errichtet und neue Lehrkräfte angeſtellt 
werden müſſen. Aus dieſen Gründen habe der Aus⸗ 


ſchuß den Magiſtrats vorſchlag abgelehnt. Bürger⸗ 
meiſter Stach owitz weiſt nochmals darauf hin, 
daß in Thorn ſchon ein ziemlich beträchtliches 
Schulgeld erhoben werde, ſo daß bei einer 
weiteren Erhöhung desſelben aus wärtige Schüler, 
durch deren Anweſenheit in Thorn auch den 
Gewerbetreibenden ein gewiſſer Nutzen erwächſt, 
nach anderen Städten gehen würden. Der 
finanzielle Erfolg würde ein geringfügiger fein. 
Doch werde der Magiſtrat gegen den Ausſchuß⸗ 
antrag nichts einzuwenden haben. Nachdem 
Stadtverordneter Uebrick den Ausſchußantcag 
dahin erläutert hat, daß von der Schulgeld⸗ 
erhöhung die in Thorn in Penſion befindlichen 
auswärtigen Schüler ausgenommen ſein ſollen, 
wird der Alisſchußantrag angenommen. — Die 
Uebe tragung des Mieths vertrages über das 


Zwingergrundſtück Neuſtadt Nr. 322 von Herrn 


Brauereib:figer Horrwig auf die Gerſon'ſche 
Dampfmühle wird genehmigt. Der Vertrag 
läuft bis 31. März 1900. Die Gerſon'ſche 
Dampfmühle wünſcht denjslben gleichzeitig auf 
5 Jahre zu verlängern. Es wird aber nur 
eine Verlängerung um 2 Jahre genehmigt. 
Der Pachtpreis beträgt 600 Mk. jährlich. — 
Den Mannſchaflen der Nachtfeuerwache wird 
eine Zulage von 0,25 Mk. pro Mann (1 50 
Mk. ſtatt bisher 1.25 Mk.) gewährt. — Der 
Vertrag mit dem Elektriker Niuck über die 
Unterhaltung der Feuerallarmapparate wird ge⸗ 
nehmigt. Nauck erhält 13,50 Mk. monatlich. 
Mechaniker Gefidi hatte gebeten, ihn von dem 
Vertrage zu entbinden. — Der Probenehmer 
Lewandowski im ſtädtiſchen Schlachthauſe hat 
mit Rückſicht auf ſeine verwehrte Thätigkeit 
und in Anbetracht deſſen, daß die ſtädtiſchen 
Beamten jetzt Wohnungsgeldzuſchuß erhalten, 
um eine Gehaltserhöhung gebeten. Demſelben 
wird eine perſönliche Zulage von 80 Mk. jährlich 
gewährt. — Die Einrichtung einer zweiten 
Maſchiniſtenſtelle im Schlachthauſe und die Be⸗ 
ſetzung derſelben für die Zeit vom 1. Mai bis 
1. Oktober d. Js. durch den Schloſſer Vitolla 
wird genehmigt. — Dem eikrankten Mat rialien⸗ 
verwalter Schmidt bei der Gasanftalt fol für 
den Monat April das volle Gehalt gezahlt 
und vom 1. Mai ab eine jährliche Unter⸗ 
ſtützung von 450 Mk. gewährt werden. — 
Die Regelun; der verlängerten Wilhelmſtraße 
am Wilhelmplatz und die Anlegung eines 
Promenadenweges dort war im Vorjahr Gegen⸗ 
ſtand der Verhandlungen zwiſchen der Stadt 
und den hieſigen Militärbehörden. Beide 
Theile waren zu einem Einverſtändniß gelangt, 
welches nun dem Kriegsminiſter zur Genehmigung 
vorgelegt wurde. Der Miniſter ſchreibt nun, 
daß die Militär verwaltung kein derartiges In⸗ 
tereſſe an der Verlängerung der Straße habe, 
um Geldmittel dafür zu bewilligen. Um 
ihr Entgegenkommen zu bew:ifen, fet fie jedoch 
bereit, den zur Regelung der Straße erforderlichen 
Streifen von dem dortigen Truppenübungeplaß 
unentgeltlich herzugeben. Unter keinen Um⸗ 
ſtänden jedoch lönne die Militärverwaltung das 
Eigenthumsrecht an dem dortigen Terrain auf⸗ 
geben und müſſe ſich eine ſpätere Bebauung 
deſſelben vorbehalten. Der Magiſtrat hat in⸗ 
folgedeſſen beſchloſſen, die Verhandlungen mit 
der Militärverwaltung als geſcheitert zu be: 
trachten und das dortige Terrain in ſeinem 
au, enblicklichen Zuſtand zu laſſen. Der Ma- 
giſtrat will jedoch die Militärverwaltung darauf 
aufmerkſam machen, daß eine Bebauung dieſes 
Platzes denſelben Beſchränkungen unterliegt, 
wie anderer an der Straße liegender Gelände, 
und ſpricht die Erwartung aus, daß die Mili⸗ 
tär verwaltung den öffentlichen Verkehr nicht 
ohne Grund einengen werde. Die Verſamm⸗ 
lung erklärt ihre Zuſtimmung zu dem Magiſtrats⸗ 
beſchluß. — Für denFinanz ausſchuß berichtet 
nun Stadtv. Adolph: Von der Beſcheinigung, 
daß ausgeloſte Werthpapiere bei der Kämmerei⸗ 
verwaltung nicht vorhanden ſind, wird Kenntniß 
genommen. — Die Protokolle über die monat⸗ 
lichen Revifionen der Kämmereihauptkaſſe und 
der Kaſſe der Gas⸗ und Waſſerwerke vom 
29. März d. J. werden zur Kenntniß genommer. 
— Die Ueberſchreitung von 83,03 M. bei Tit. 
1 B Poſ. 8 b des Kämmerei - Etats pro 
1898/99 „zu Bekanntmachungen in anderen 
Blättern“ wird genehmigt. Desgl. die Ueber⸗ 
ſchreltung von 128,39 M. bei Tit. 4 Poſ. 2 
des Ziegelei Etats „Verkaufs vergütung für 
Ziegel.“ — Zu Tit. 4 Poſ. 1 a des Etats der 
Höheren⸗ und Bürgermädchenſchule „Zur bau⸗ 
lichen Unterhaltung der Gebäude“ werden 
145,74 M. nachbewilligt. — Der Rechnungs⸗ 
abſchluß des Depofitoriums der milden 
Stiftungen für das Jahr 1898 wird zur 
Kenniniß genommen. Hierbei fragt Stadtv. 
Adolph an, welche Bewandniß es mit dem 
etwa 16 000 M. betragenden Depoſitalver⸗ 
waltungsfonds habe. Bürgermeiſter Stachowitz 
entgegnet, daß derſelbe aus alten Stiftungen 
zuſammengelegt worden ſei, welche den Zweck 
hatten, den ſtädtiſchen Beamten Remunerationen 
zu bewilligen. Jetzt werden deſſen Zinſen zu 
anderen ſtäbtiſchen Zwecken verwendet. Stadtv. 
Adolph möchte wiſſen, ob es nicht möglich ſei, 
den ganzen Fonds gelegentlich einmal im Inter⸗ 
eſſe der Stadt nutzbar zu machen. Buürger⸗ 
meiſter Stacho witz erklärt dies nach einem in 
früheren Jahren erſtatteten Rechtsgutachten für 


unzuläſſig. — Die Rechnung der Schlachthaus⸗ 
kaſſe, welche mit dem Finalabſchluß überein⸗ 
ſtimmt, ſchließt ab mit einer Einnahme von 
80 113 Mk. und einer Ausgabe von 730 17,78 M. 
Der Etat balancirte mit 73 345 Mk. — Von 
dem Geſchäftsbericht und dem Finalabſchluß 
der Spukaſſe für das Rechnungsjahr 1898 
wird Kenntnis genommen. — Eine Ueber⸗ 
ſchreitung von 15 Mk. bei Tit. 7 Poſ. 2 des 
Schuletats (1. Gemeindeſchule) pro 1898/99 
„für feuchtes Aufwiſchen der Klaſſen“ wird 
genehmigt. 

— Perſonal ien. Der Regierungs⸗ 
referendar Dr. jur. Henneberg aus Darzia hat 
die zweite Staatsprüfung für den höheren Ver⸗ 
waltungedienft beſtanden. 

— Militäriſche Perſonalien. 
v. Prondzynali, Oberſt und Vorſtand des Be⸗ 
kleidungsamtes 17. Armeekorps, auf ſein Geſuch 
der Abſchied mit der geſetzlichen Penſion und 
der Erlaubniß zum Tragen der Uniform des 
Grenadier⸗Regiments Nr. 1 b willigt; Krauſe, 
Major und Stabsoffizier bei dem Bekleidungs⸗ 
Amt des 6. A meekorps, zum Vorſtande des 
Bekleidungs⸗Amtes des 17. Armeeko p; ernannt; 
Chriſt, Oberleutnant im Fußartillerie⸗Regiment 
N’. 2, unter Beförderung zum Hauptmann als 
Kompagnie⸗Chef in das Fußartillerie⸗Regiment 
Ne. 15 verſetzt. 

v. Rettberg, Oberl. im Inf.⸗Regt. Nr. 162 
als Ak jutant zum Gouvernement von Thorn 


kommandirt; Kohlbach, Major und Batl. Komm. 


im Fußart.⸗Regt. Nr. 15 unter Stellung à la 
suite des gen. Regts. zum Direktor der erſten 


Art.⸗Depot⸗ Direktion in Poſen ernannt; Dähne, 


Major im Stabe des Fußartl.⸗ Regts. Nr. 15 
zum Batl.⸗ Komm. ernannt; Sauer, Hauptm. 
im Fußartl.⸗Regt. Nr. 15, zum Major befördert; 
Stuckenſchmidt, Oberlt. im Fußaril⸗Regt. Nr. 11 
als Adjutant zur 4 Fußartl.⸗Brig. nach Straß⸗ 


burg i. E. kommandirt; Schenkemeyer, Hauptm. 


im Inf.⸗Regt. Nr. 59 und Adjutant des Gou⸗ 
vernements von Thorn, der Abſchied bewilligt. 
— Herr Dr. Beckherrn, Direktor der 
höheren Mädchenſchule zu Kattowitz in O/Schl., 
iſt zum Direktor der Landwirthſchaftsſchule in 
Marggrabowa in O /Pr. gewählt worden. Herr 
Direktor Dr. Beckherrn war hier mehrere Jahre 
Oberlehrer an der höheren Töchterſchule und 
auch längere Zeit ſtellsertretender Direktor. 

— Die fünfte Hauptverſammlung 
des allgemeinen Deutſchen Lehrer⸗ 
innen⸗Vereins findet in den Pfingſtfeler⸗ 
tagen in Danzig ſtatt. Viele Delegirte aus 
allen Theilen Deutſchlands werden erwartet; 
vornehmlich rechnet man auf eine große Be⸗ 
theiligung der Lehrerinnen Weſtpreußens und 
der benachbarten Provinzen. 

— Der Zentralverein der Gaſt⸗ 
wirthe für die Provinzen Oſt⸗ und 
Weſtpreußen, Poſen und Pommern 
hielt Dienſtag Nachmittag in Danzig eine außer⸗ 
ordentliche Vereinsſitzung ab. Anweſend waren 
Vertreter aus Danzig, Elbing, Graudenz, Dirſchau, 
Mar'enburg, Konitz, Schneidemühl, Thorn, 
Königsberg, Inſterburg und Bromberg. Zwölf 
Verbands vereine gehören zu dem Ve bande. Der 
Vorſitz nde des Danziger Vere ins Herr Punſchke 
begrüßte die Anweſenden und gab das Präſi⸗ 
dium an den Vorſitzenden der Nordöſtlichen 
Zone, Herrn Reſtaurateur Domſcheit Königaberg 
ab. Die Verſammlung verhandelte zunächſt 
über einen Antrag des Vereins Danzig: 
„Stellungnahme gegen die jährliche Einziehung 
der Betriebs ſteuer bezw. Gemeinde⸗Zuſchlag.“ 
Herr Punſchke ⸗ Danzig referirte folgende 
Neſolutlon: „Der geſchäftsführende Ausſchuß 
möge an maßgebender St le nochmals vorſtellig 
werden, daß die Betriebsſteuer und vor Allem 
der Zuſchlag zur Kommunalſteuer vierteljährlich 
erhoben werde“ wurde einſtimmig angenommen. Es 
folgte alsdann ein Antrag des Vereins Danzig 
um Aufhebung der potizeilichen Macht über die 
Schließung der Schanklokale um 8 Uhr Abends. 
Nach einer längeren Diskuſſion wurde der An⸗ 
trag zurückgezogen. Der Verein Danzig will 
ſich zunächſt nochmals an den Regierungsepräſi⸗ 
denten zu Danzig und dann an den Herrn 
Oberpräſidenten wenden. Hilft dieſe Betitionirung 
nichts, fo fol die Angelegenheit dem nächſten 
Gaſtwirthstag unterbreitet werden. Ueber die 
Stuttgarter Verſicherungsgeſellſchaſt referirte im 
Auftrage der Geſellſchaft Herr Generalagent 
und Stadtverordneter Kawalki⸗ Danzig. Eine 
ſehr intereſſante Frage von allgemeinem Intereſſe 
brachte hierbei Herr Lachmann⸗Bromberg zur 
Sprache, indem er fragte, ob die Geſellſchaft 
Erſatz leiſte, falls ein Gaſt ein Portemonnaie 
mit Inhalt liegen laſſe und dieſes während 
kurzer Abweſenheit des Gaſtes verſchwinde. 
Herr Kawallı bejahte dies unbedingt. 
Herr Domſcheit erſtattete hierauf den Bericht 
über die Zonenkaſſe. Herr Schulz Brom- 
berg unterbreitete alsdann folgenden Antrag 
ſeines Vereins: „Der Verein Bromberg ladet 
den nächſten Gaſtwirthstag nach Bromberg und 
erſucht den Zonentag, ſolches gut zu heißen und 
die Einladung auf den Gaſtwirthstag in 
Dresden nach Möglichkeit zu unterſtützen.“ Die 
Verſammlung erklärte ſich damit einverſtanden. 
In der ſich anſchließenden Wahl des Zovenvor⸗ 
ſitzenden erklärt der bisherige Zonen vorfigende, 
Herr Domſcheit⸗ Königsberg, daß er aus ge⸗ 


ſchäftlichen Gründen den Vorſitz nicht weiter 
führen könne. Es wurde alsdann mit großer 
Majorität Herr Schulz⸗Bromberg zum Zonen⸗ 
vorſitzenden gewählt; ferner Herr Kirſchnik⸗ 
Königsberg als Stellvertreter; die definitive 
Genehmigung unterliegt dem nächſten Verbands⸗ 
tage. — Als Ort für den nächſten Zonentag 
wurde Elbing gewählt. An die Sitzung ſchloß 
ſich ein Feſtmahl an. 

— In der letzten Sitzung der 
Handelskammer am Dienstag wurden 
die aus den neu angegliederten K eiſen Briefen, 
Culm, Löbau und Strasburg erſchienenen Mit⸗ 
glieder eingeführt und der vorgelegte ( itwurf 
einer Abänderung des Wahlſtatuts genehmigt. 
Zu den Uaterhaltungskoſten der kaufmänniſchen 
Fortbildungsſchule wurde ein jährlicher Beitrag 
bis zu 500 Mk. bewilligt. Näherer Bericht 
folgt morgen. 

— Die Kommiſfſion zur Be⸗ 
ſchaffung eines Kreishauſes hat 
ſich in einer am Dienstag abachaltenen Sitzung 
dahin entſchieden, ein neues Kreishaus zu bauen 
und vom Ankauf der angebotenen Grundſtücke 
abzuſechen. Es iſt ein Bauplatz neben dem 
Thorner Hof, den die Stadt hierzu angeboten 
hat, in Ausſicht genommen. Dem Kreistag 
ſoll dieſer Beſchluß empfohlen und derſelbe 
gleichzeitig erſucht werden, die erforderlichen 
Mittel von 200 000 Mk. zu bewilligen. 

— Eine Sitzung des weiteren Ausſchuſſes 
für die Errichtung eines Kaiſer 
Wilhelm I.⸗Denkmals fand geſtern im 
Spiegelſaale des Artushofes att. Es waren 
dazu auch andere Freunde de. Sache eingeladen 
worden, und ſo nahm die ſehr ſtark beſuchte 
Verſammlung einen recht regen Verlauf. Herr 
Bildhauer Georg Meyer aus Steglitz bei Berlin 
hatte gleichzeitig drei Denkmals entwürfe auss 
geſtellt, die viel Beachtung fanden und von 
denen b ſonders der eine ſehr gefiel, welcher den 
verewigten Katſee in kleiner Uniform auf einem 
Poſtamente ſtehend darſtellt, an deſſen vier 
Seitenflächen die Medaillon biloniſſe Bismarcks, 
Moltkes, Roons und ein Adler angebracht ſind. 
Nach einer kurzen Begrüßung der Anweſen den 
durch den Vorſitzenden des Ausſchuſſes, Herrn 
Amtsgerichtsrath Jacobi, erläutert: Herr Bild⸗ 
bauer Meyer ſeine drei Entwürfe, Nach dem 
eben erwähnten Entwurf hat die Figur des 
Kaiſers eine Höhe von 265 Meter und wird 
in Bronze ausgeführt, die 93 pCt. Kapfer ent⸗ 
hält. Das Poſtament, aus beſtem deutſchen 
polirten Granit, ſoll 3 Meter hoch werden und 
das ganze Denkmal eine Fläche von 4 Qaadrat⸗ 
meter einnehmen. Die Koften würden ſich inkl. 


Fracht, Aufſtellung 2c. auf 20 000 M. belauſen, 


falls man mit der Verwendung des deutſchen 
Granits einverſtanden iſt, welcher auch bei dem 
Kaiſer Friedrich Denkmal in Wiesbaden zur 
Anwendung gekommen iſt. Bei Verwendung 
von ſchwediſchem Granit würden ſich die Koſten 
um 800 bis 1500 M. erhöhen. Der zweite 
Entwurf iſt in der Anlage dem erſten ſehr ähnlich, 
er zeigt aber den Katſer in großer Generals⸗ 
uniform und an den unteren Ecken des 
Poſtaments vier Adler. Zur Aufſtellung dieſes 
Denkmals ſind 5 Quadratmeter erforderlich, 
die Koſten würden 23 000 Mk. betragen. Der 
dritte Entwurf zeigt das Standbild des Kaiſers 
von zwei liegenden Löwen flankirt; in dieſer 
Ausführung beanſprucht das Denkmal einen 
Raum von 5,60 + 12 Meter und koſtet 
45000 Mk. — Herr Hanbelstammerpräfident 
Herm. Schwarz jun. hält eine Stellung⸗ 
nahme zu den vorliegenden Entwürfen für ver⸗ 
feüht. Man jet heute gar nicht in der Lage, 
einen Entſchluß zu faſſen und eine Entſcheldung 
darüber zu treffen, was ins Werk geſetzt werden 
ſolle, da man mit der Finanzirung des Unter⸗ 
nehmens noch nicht zu Ende ſei. Die bieherigen 
Sammlungen hätten zwar noch nicht ſehr be⸗ 
friedigende Reſultate ergeben, man dürfe ſich 
aber dadurch nicht entmuthigen laſſen. Er ſei 
der Ueberzeugung, daß das Denkmal geſichert 
ſei und eiwas Würdiges und Vollkommenes ge⸗ 
ſchaffen werde, für heute ſtelle er aber den Ans 
trag, die Erwägung irgendwelcher Modelle 
hinauszuſchieben. Herr Amtsgerichtsrath Jacobi 
meint, daß von einer Abſtimmung heute auch 
gar nicht die Rede fei, der Geſchäfteführende 
Ausſchuß habe aber ein Intereſſe daran, die 
Stimmung weiterer Kreife darüber zu erforſchen, 
ob man mit einem Denkmal im Umfange und 
Preiſe der ausgeſtellten Entwürfe zufrieden ſel 
oder ob man ein größeres und theureres 
wünſche. Wolle man das letztere, ſo habe die 
Siche noch 10 Jahre Zeit, geht der allgemeine 
Wunſch aber nach einem weniger koſtſpieligen 
Denkmal, ſo könnte daſſelbe vielleicht ſchon in 
2 Jahren zur Aufſtellung gelangen. Herr 
Herm. Schwartz jun. erklärt es erſt dann 
für zuläffig, ſich über die Ausführung zu äußern, 
wenn die Sammlungen beendet ſeien. Herr 
Stadtrath Behrensdorff meint ebenfalls, daß 
man ſich noch nicht über den Preis des Denk⸗ 
mals äußern könnte, da noch zu viele Mittel 
fehlen. Ob das Denkmal ein Jahr früher oder 
ſpäter aufgeſtellt werde, ſei gleichgültig. Herr 
Kceisſchulinſpektor Profeſſor Dr. Witte er 
klärt die Erläuterungen des Herrn Bildhauer 
Meyer für ſehr werthvoll, da man ſich doch 
nun ein allgemeines Bild davon machen könne, 


was man für einen gewiſſen Preis erhalte. 
Seine Anfrage, ob die vorgelegten Entwürfe 
Oeiginalentwürfe ſeien, bejaht Herr Meyer 
mit dem Hinweis darauf, daß der Miniſter 
garnicht die Aufſtellung zweier gleichen Stand⸗ 
Üder genehmige. Eine Anfrage des Herrn 
Redakteur Wartmann, was ein Reite⸗⸗ 
ſtandbild koſten würde, beantwortet Herr 
Meyer dahin, daß ein Reiterſtandbild bei 5 
Meter Höhe in Kupfer 45 000 Mk., in Bronze 
60 000 Mt. koſte. Herr Schornſteinfegermeiſter 
Fucks glaubt, daß urſprünglich ein Reiter⸗ 
ſtandbild in Ausfiht genommen war. In 
Abweſenheit des Herrn Bildhauer Meyer er⸗ 
klärt Herr Amtsgerichtsrath Jacobi ſodann, 
daß der Bildhauer durch Vermittelung des 
Herrn Oberbürgermeiſters Dr. Kohli die Aus⸗ 
ſtellung der Entwürfe auf eigene Koſten ver⸗ 
anftaltet habe. Der erfigenannte Entwurf habe im 
engeren Aus ſchuß ſehr gut gefallen, man wolle 
aber heute mehr Leute darüber hören. Herr 
Herm. Schwarz jun.: Man könne ja auch 
ein einfaches Denkmal wählen, es müßte aber 
jedenfalls etwas Vollkommenes ſein. Auf Grund 
der Entwürfe könne man noch nicht wiſſen, was 
man erhalten werde, er verlange eine gewiſſe 
Bürgſchaft für die gute Ausführung. Herr 
Amtsgerichterath Jacobi: Für den Ruf des 
Herrn Meyer bürge wohl der Umſtand, daß er 
ſchon eine Reihe von Denkmälern ausgeführt, 
3. B. in Rawitſch und Dirſchau, und für das 
letztere eine Anerkennung des Kaiſers erhalten 
babe. Herr Meper ſei allerdings noch ein junger 
Künftler, aber einem großen Bildhauer müßte 
man ſtets den Namen mit bezahlen. Herr Land⸗ 
gerichte präſident Hausleutner hat das Kaiſer⸗ 
denkmal des Herrn Meyer in Rawitſch geſehen und 
erklärt, das ſelbe habe einen überraſchend ſchönen 
Eindruck auf ihn gemacht. Auch von hervor- 
ragenden Kunſtkritikein ſei das Denkmal ſehr 
gelobt worden. Herr Grenzkommiſſar Maercker 
bittet, heute noch keinen Beſchluß zu faſſen, ob 
Reiterdenkmal oder nicht. Herr Kommandant 
Oberſt von Loebell iſt für baldige Inan⸗ 
griffnahme der Denkmalsaus führung; wenn 
man in 5 Jahren 25 000 Mk. zuſammenbringe, 
könne man froh ſein. Herr Wartmann 
meint, die allgemeine Stimmung ſei für ein 
Reiterdenkmal (2) Ein gewöhnliches Standbild 
des alten Kaiſers ſtehe ja auch ſchon auf der 
Eiſenbahnbrücke. Herr Amtsrichter Ja c o bi 
ſtellt aus dem Protokollbuch feſt, daß niemals 
ein Beſchluß auf Errichtung eines Reiterſtand⸗ 
biltes gefaßt je. Ein Vergleich mit dem 
Brückendenkmal jet unzuläſſig, da dieſes Denk 
mal vom Staat geſetzt ſei, währerd jetzt die 
Stadt eins ſetzen wolle. Die Sammlungen 
hätten bisher gegen 12 000 Mk. eingebracht, 
von Kreis und Stadt zuſammen ſeien wohl 
noch 10 000 Mk. zu erwarten, und in ben 
zwei Jahren, die zur Ausführung aller Arbeiten 
nöthig find, würden auch noch 4000 bis 5000 
Mk. eingehen. Wenn man ſich alſo mit einem 
einfachen Denkmal beſcheide, jo könne man jetzt 
ſchon mit den Vorarbeiten beginnen. Herr 
Herm. Schwartz jun.: Der Vorredner 
wolle die Verſammlung auf einen beſtimmten 
Betrag feſtnageln, das ſei aber nicht gut an⸗ 
gängig. Man wolle ein ſchönes Denkmal, und 
das könne man für 20 000 Mk. nicht haben. 
Herr Pfarrer Klunder iſt für Feſtſetzung 
eines beſtimmten Betrages; das Publikum wolle 
endlich einmal etwas Poſitiv s über das Denk⸗ 
mal wiſſen. Herr Maercker wll für die 
Einweihung ſchon jetzt einen beſtimmten Termin, 
den 27. Januar 1901, in Ausſicht nehmen, 
und meint, daß bei angeſtrengter Thätigfeit bis 
dahin 60 000 bis 80 000 Mk. für ein Reiters 
denkmal zuſammenkommen würden. Herr Ge⸗ 
neralmajor Fihr. v. Reitzenſtein meint, 
man jolle ſich nach der Decke ſtrecken. Es fei 
unmöglich, eine ſo exorbitante Summe in wenigen 
Jahren zuſammenzubringen, denn die Ergebniſſe 
der Sammlungen würden naturgemäß mit jedem 
Jahr geringer; ſo feien im letzten Jahre nur 25% 
der Sammlungen des vorhergegangenen Jahres 
eingegangen, und bei dem Feſtmahl am Kaſſers 
Geburtstag im Artushof habe ſich ſogar ein 
Fünfpfennigſtück in der Sammelbüchſe vorge⸗ 
funden. Reiterſtandbild oder nicht, künſtleriſch 
könnten beide fein. Das ſogenannte Brücken⸗ 
denkmal ſei nur ein D:forationsftüd. Ein von 
der Stadt geſetztes Denkmal gehöre in die Stadt. 
Man müſſe ſchnell zu Werke gehen und ſich mit 
dem Erreichbaren beſcheiden. Er ſchlage elne 
RNundfrage vor, wieviel jeder im Falle des Zu: 
ſtandekommens des Denkmals noch geben wolle, 
wiſſen, wie lang die 
| wird. Herr Prof. Dr. Witte bezeichnet 
Ergebniß der bisherigen Sammlungen als 
unzulänglich, ob dies am guten Willen oder an 
der Leiſtungsunfühigkeit liege, wiſſe er nicht. 
Wenn größere Mittel aufgebracht werden könnten, 
wären fie ſchon aufgebracht; er ſei deshalb 


dann werde man bald 
Decke 
das 


auch für ein raſches Vorgehen. Herr Pfarrer 
Jacobi ſpricht ſich für einfaches Denkmal 
aus, die koſtſpleligen Denkmäler ſeien 
nicht immer ſchön, wie das große Kaiſer⸗ 
denkmal von Begas in Berlin zeige. Für 
ein Reiterſtandbild fei überdies ein großer freier 
Platz erforderlich, der in Thorn nicht vorhanden 
jet. Herr Generalmajor v. Reitzenſtein 
beantragt nun eine Abſtimmung darüber, ob 


Nr ee 


man die Angelegenheit bald erledigen wolle oder 


auf die lange Bank ſchieben. Der Auasſchuß 
würde ſich dann eventuell bald mit den andern 
Fragen beſchäftigen können. Herr Amts- 
gerichtsrath Jacobi bemerkt, daß die Aus- 
führung des Denkmals durch den Künſtler 12 
Monate dauere und 2 Monate mit der 
Einholung der kaiſerlichen Genehmigung ver⸗ 
loten gingen. Die Sammlungen könnten 
alſo noch 1½ bis 2 Jahre fortgeſetzt werden. 
Herr Herm. Schwarz jun. meint, daß dle 
Ausführung eines ſolchen Denkmals auch in 
anderen Städten länger dauere, man ſolle 
nichts überſtürzen und daher heute noch keinen 
Beſchluß faſſen, vielleicht in drei Monaten. 
Herr Maercker iſt für ſofortige Beſchlußfaſſung, 
da man allgemein das baldige Zuſtandekommen 
des Denkmals wünſche. Herr Generalmajor 
v. Reitzenſtein erklärt, wenn das Denk⸗ 
in 2 bis 3 Jahren daſtehen ſolle, müßten die 
Sammlungen in einem Jahre abgeſchloſſen 
werden. Er formulire ſeinen Antrag fo: Am 
1. April 1900 werden die Sammlungen für das 
Denkmal geſchloſſen und der Ausſchuß beauf⸗ 
tragt, nach Maßgabe der an jenem Tage vor⸗ 
handenen und in Ausſicht geſtellten Mittel 
mit der Beſchaffung und Aufſtellung des 
Denkmals vorzugehen. Dieſer Antrag ge⸗ 
langte mit allen gegen elne Stimme zur 
Annahme. — Herr Amtsgerichtsrath Jacobi er⸗ 
ſtattete dann den Rechenſchaftsbericht. 
Nach demſelben beſteht der große Ausſchuß aus 
etwa 150, der engere Aus ſchuß aus 9 Herren; 
der Bericht erwähnt ferner die zu Gunſten des 
Denkmals fonds ſtattgehabten Veranſtaltungen, 
Theater, Korzerte uſw. Nach dem von Herrn 
Herm. Schwarz jr. erſtatteten Kaſſen bericht 
haben die bisherigen Sammlungen 9686,90 Mk. 
eingebracht. Sobald das Zuſtandekommen des 
Denkmals geſichert iſt, fließen dem Fonds ferner 
zu: 1000 Mk. nebſt Zinſen, die der ſog. 
Schleswig⸗Holſteiniſche Verein bereits in der 
Prowe'ſchen Bank hinterlegt hat, und 300 Mk. 
vom Offizterkorps des 11. Fuß⸗Artl⸗Regts. 
Die Zinſen des Fonds betragen bis jetzt 280 Mk., 
ſodaß im Ganzen 11292,78 Mk. beiſammen 
ſind. Dazu kommen noch einige hundert Mark, 
die Herrn Oberbücgermeiſter Dr. Kohli für den 
Fall des Zuſtandekommens des Denkmals zur 
Verfügung geſtellt worden find, ſowie in Auts 
ſicht geſtellte Beiträge der übrigen O fizierkorps. 
Herr Amtsgerichtsrath Jacobi macht noch Mit- 
theilung von den mannigfachen Veranſtaltungen, 
die für den Denkmale fonds geplant find, und 
empfiehlt deren Beſuch aufs Wärmſte. Einem 
Vorſchlag des Herrn Landgerichts präfidenten 
Hausleutner, auch außerhalb wohnende Thorner, 
die ſich in guter Vermögenslage befinden, um 
einen Beitrag zu erſuchen, wird ſeitens des 
Ausſchuſſes Folge geleiſtet werden. — Schließ⸗ 
lich fand noch eine kurze Beſprechung über die 
Platzfrage fait, in welcher die Plätze vor 
der Garniſonkirche, auf dem Altſtädtiſchen Markt 
zwiſchen der evangeliſchen Kirche und dem Weſt⸗ 
portal des Rathhauſes, am Bromberger Thor 
auf dem Grabenterrain, an der Bankſtraße nach 
Niederlegung der dortigen Stadtmauer und der 
jetzige Kohlenlagerplatz zwiſchen Friedrich⸗ und 
Jakobſtraße genannt wurden. Ein Beſchluß 
wurde ſelbſtverſtändiich nicht gefaßt. 

— Im Verein deutſcher Katho⸗ 
liken hielt am Dienſtag Herr Vikar Deja 
einen Vortrag über das Thema: „Die ſoziale 
Frage und die deutſchen Katholiken“, der mit 
großem Beifall aufgenommen wurde. Die Auf⸗ 
nahme in den Verein hatten wieder neun Per⸗ 
ſonen nachgeſucht. Es wurde beſchloſſen, in 
jeder zweiten Monatsverſammlung auch den 
Familienangehörigen Zutritt zu gewähren. 

— Geſtern Nachmittag hielt die Fleiſcher⸗ 
meiſter Junung das April⸗Quartal ab. 
Es wurden 8 L hilinge zu Geſellen geſprochen 
und 4 L hrlinge neu eingeſchrieben. Die Vor⸗ 
ſtandswahl Sol erſt ſtattfinden, wenn die neuen 
Statuten aus Marienwerder zurück ſind. Die 
Innung faßte den Beſchluß, an Stelle der 
alten, total zerfetzten Gewerksfahne eine neue 
Innungsfahne anzuſchaffen. In die Kommiſſion 
für die Fahnenangelegenheit wurden die Kollegen 

Lindemann ⸗Culmſee, Olbeter⸗Podgorz, 
Schinauer⸗Mocker, Albert Ropp- Thorn und 
Jaſinski Thorn gewählt. 

— Die Thorner Liedertafel hat 
für dieſen Sommer eine ganze Anzahl Konzerte 
in Aus ſicht genommen. Außer dem üblichen 
Himmelfahrts⸗Morgengeſang in der Ziegelei und 
dem Sommerkonzert im Juni wird die Lieder⸗ 
tafel im Konzert bei dem Provinzial⸗Schützen⸗ 
feſt mitwirken; ferner wird beabſichtigt, im 
Laufe des Sommers zum Beſten des hier zu 
errichtenden Kalſer Wilhelm⸗Denkmals ein Konzert 
in der Ziegelei zu veranſtalten. Außerdem wird 


die Liedertafel noch an dem Bundes ſängerfeſt, 
das im Juni in Mewe ſtattfindet, theilnehmen. 


— Gottesdienſt für Taub⸗ 
ſtu mme. Herr Pfarrer Jacobi, welcher vor 
einiger Zeit einen mehrwöchigen Kurſus an der 
Taubflummen⸗Anſtalt zu Marienburg abſolvirt 
hat, um ſich die Umgangsſprache der Taub⸗ 
ſtummen anzueignen, wird hier in Thorn am 
Sonntag, den 23. d. M., Nachmittags 2 Uhr 
im Konfirmandenzimmer des Aliſtädtiſchen evan ⸗ 
geliſchen Pfarrhauses, Bäckerſtraße Nr. 20, einen 


Gottes dienſt für evangeliſche Taubſlumme ab- 
halten. Es iſt dies der erſte Gottesdienſt dieſer 
Art, welcher in Thorn für Taubſtumme abge⸗ 
halten werden wird. Im Intereſſe der guten 
Sache und des fuͤrſorglichen Bemühens des 
Herrn Pfarrer Jacobi werden ſämmtliche in 
Thorn und Umgegend anſäſſige evangeliſche 
tiubſtummen Pecſonen gebeten, zu dieſem Gottee- 
dienſte vollzählig zu erſcheinen, denn von der 
Zahl der Erſchienenen wird das fernere Beſtehen 
dieſes Goltesdienſtes abhängig ſein. 

Eine Prämiirung bäuer⸗ 
licher Wirthſchaften, welche ſich durch 
rationellen Betrieb beſonderd auszeichnen, fol 
in dieſem Jahre in den Kreiſen Danziger 
Niederung, Marienburg, Marienwerder und 
Schwetz vorgenommen werden, falls der Herr 
Landwirthſchafts miniſter die nöthige Unterſtützung 
dazu gewährt. Vorläufig ſind drei Preiſe im 
Geſammtbetrage von 600 Mark für den Kreis, 
genügende Konkurrenz vorausge etzt, in Ausſicht 
genommen. — Zur Konkurrenz berechtigt ſind 
nur Landwirthe, deren eigenes oder gepachtetes 
Areal nicht über 50 Hektar groß iſt und nicht 
über cn. 120 Mark Grundſteuerreinertrag hat. 
Für ſolche Wirthſchaften, bei denen nur eine 
dieſer Bedingungen zutrifft, behält ſich die 
Landwirthſchaftskammer die Eatſcheidung über 
die Konkurrenzfähigkeit vor. Anmeldungen 
können nur berückſichtigt werden, wenn fie bis 
zum 15. Mai im Bureau der Kammer einge⸗ 
gangen ſind. 


— Poſtaliſches. Vom 23 April 1899 
ab erhält die Kariolpoſt Thorn » Heimfoot an 


Sonn: und geſetzlichen Feiertagen den nach- 
folgenden veränderten Gang: 
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ſtädtiſchen Markt find zum größten Theil 
wieder eingegangen und werden jetzt durch neue 
ergänzt. 

— Ueber den Unglücksfall auf dem 
Fußartillerie⸗Schießplatz wird roch 
gemeldet. Die Arbeiter Raatz und Lewandowski 
aus Schlüſſelmühle und der Arbeiter Fanſelau 
aus Koſtbar fanden am Dienstag Nachmittag 
am Schipkaberg einen Zünder und machten ſich 
daran zu ſchaffen; der Zünder explodirte und 
die auseinander geſprengten Theile deſſelben 
riſſen dem Raatz den ganzen Rücken fort, 
Lewandowski wurde an beiden Beinen be⸗ 
ſchädigt und Fanſelau erlitt an Beuſt, an den 
Füßen und Armen erhebliche Verletzungen. Die 
Verunglückten wurden mitt It Fuhrwerks nach 
dem hieſigen Diakoniſſenhauſe geſchafft, wo ſie 
krank darniedecliegen. Der Zuſtand des Raatz 
fol hoffnungslos fein. 

— Allarmirt wurde heute früh kurz 
vor 6 Uhr die hieſige Garniſon. 

— Schwurgericht. Von den beiden auf 
heute zur Verhandlung anberaumt geweſenen Sachen 
iſt die eine gegen den Invaliden Heinrich Rütz 
aus Stanislawowo Sluszewo und ben Ars 
beiter Albert Stange aus Stewken wegen 
Nothzucht auf morgen vertagt worden. Die andere 
Sache, die heute zur Verhandlung kam, betraf das 
Dienſtmädchen Helene Preuß aus Strasburg. 
Gegenſtand der Anklage war das Verbrechen des 
Kindesmordes. Die Oeffentlichkeit war während der 
Dauer der Verhandlung ausgeſchloſſen. Durch den 
Spruch der Geſchworenen wurde die Angeklagte nur 
der fahrläſſigen Tödtung für ſchuldig befunden. Der 
Gerichtshof verurtheilte die Angeklagte, welche durch 
Herrn Rechtsanwalt Schlee vertheidigt wurde, zu 
einem Jahr ſechs Monaten Gefängniß. Auf dieſe 
Strafe wurden drei Monate als durch die erlittene 
Unterſuchungshaft verbüßt angerechnet. 

— Temperatur um 8 Uhr Morgens: 
8 Grad Wärme, Barometerſtand 27 Zoll 9 Strich. 

— Waſſerſtand der Weichſel 1,87 Meter. 

Waſſerſtand der Weichſel bei Warſchau 
laut tele graphiſcher Meldung heute 1,85 Meier. 
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leine Chronik. 


* Der deutſche Botſchafter in 
Paris, Graf Münſter, will ſich am nächſten 
Sonnabend nach Monaco begeben, um als Ver⸗ 
treter des Kaiſers an der am 25. d. Mts. ſtatt⸗ 
findenden Eröffnungsfeier des ozeanographiſchen 
Muſeums theilzunehmen. 

Der Erzbiſchof Krementz von 
Kön iſt erkrankt. Wie die „Köln. Volkszig.“ 
mittheilt, hatte ſich ſein Befinden im Laufe des 
vorgeſtrigen Nachmittags ſo verſchlimmert, daß 
man für das Leben Befürchtungen hegte. In 
den ſpäten Abendſtunden konnte eine kleine 
Beſſerung feſtgeſtellt werden. 11 i 

Einen Ausflug machten am Sonn⸗ 
tag 22 Mitglieder des Nimptſchen Jünglings⸗ 
vereins auf einem Kaſtenwagen, deſſen Pferde 
bergab durchgingen. Alle wurden vom Wagen 
geſchleudert, der Handels mann Winkler ſtarb 
in Folge eines Schädelbruches, ſieben andere 
wurden ſchwer verwundet. 

Eine folgenſchwere Pulver⸗ 
exploſion wird aus Spanien gemeldet. 
In dem Dorfe Olaveaga, wo bei dem Bau der 


Bahnlinie Bilbao — Santander beſchäftigte Ar- 


beiter Felſen mit Pulver ſprengten, fand eine 
Exploſton ſtatt, bei welcher 14 Perſonen getötet 
wurden. 


An dem Grubenarbeiter-Aus- 
ſtand im Becken von Mons betheiligten ſich 
am Dienstag 10 000 Arbeiter. Im Kohlenbecken 
von Charleroi waren am Dienstag etwa 12 000 
Mann ausftändig. Gendarmen und Jäger zu 
Fuß patrouilliren im Ausſtande gebiete. Im 
Baſſin du Centre hat der Ausſtand ebenfalls 
begonnen; bis jetzt haben etwas über 1000 
Mann die Arbeit niedergelegt. 

Feuersbrünſte. Vollſtändig nieder⸗ 
gebrannt iſt die Dampfmühle in Krementſchug, 
eine der größten Südrußlands, mit bedeutenden 
Vorräthen. Sechs Müllergeſellen und acht Ar⸗ 
beiter ſind in den Flammen umgekommen. Der 
Schaden beträgt eine Million Rubel. — Eine 
große Feuersbrunſt iſt in La Poine-à Pitre auf 
Guadeloupe ausgebrochen. 500 Häuſer und 
Hütten ſtehen in Flammen. Das Feuer iſt noch 
nicht gelöſcht. Man glaubt, daß es angelegt 
worden iſt. — Durch eine Feuersbrunſt wurde 
das Geſchäftsviertel von Cleveland Cuy Ohio, 
zum größten Theil vernichtef. Der Schaden 
beträgt über z veieinhalb Millionen Dollars. 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 20. April. (Tel.) Der Marine⸗ 
Altachee bei der deutſchen Bolſchaft in Paris 
Kapitän z. S. Siegel iſt zur Theilnahme an 
der Abrüſtungs⸗Konferenz im Haag kommandirt 
worden. 

Madrid, 19. April. Aus Manila wird 
gemeldet: Ein aus der Gefangenſchaft der Ta- 
galen entwichener Spanier erzählte, die Auf⸗ 
ſtändiſchen hätten 50 000 Gewehre, 200 Ka⸗ 
nonen und genügende Munition zu ihrer Ver⸗ 
fügung. 

Düſſeldorf, 19. April. Heute Mittag 
erfolgte in der bei Gerresheim gelegenen Fabrik 
für Feuerwerkskö per von Keil eine Exp oſion, 
durch welche der Beſitzer und drei Arbeiterinnen 
getödtet wurden. 

— —— nn nn ee  ] 


21. April. Sonnen⸗Aufgang 4 Uhr 51 Minuten, 
Sonnen⸗Untergang 7 „ Ki 
Mond⸗Aufgang 8 3 
Mond⸗Untergang 2 „ 52 „ 

Tageslänge 
14 Stund. 17 Minut., Nachtlänge 9 Stund 43 Minut. 


PP 
Verantwortl. Redakteur: Friedrich Kretschmer in Thorn. 
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5 Telegraphiſche Börſen⸗Depeſche 


Berlin, 20 April Fonds: feſt. 119. April. 
Ruſſiſche Banknoten 216,25 216,15 
Warſchau 8 Tage 215,95 215,90 
Oeſterr. Banknoten 169,70 69,60 
Preuß. Konſols 3 HEt 92,00 92,00 
Preuß. . 3½ pet 100 60 100,60 
Preuß. Konſols l. t. abg 100,50 100,50 
che Reichsanl. 3 15 92,00 92,00 
Deutſche Reichsanl. 3 / pEt. 00,40 100,50 
Weſtpr. Pfobrf. 3 pCt. ueul. 11 89,75 99,25 
0. „ 3½ pCt. do. 98,00 97,80 
Poſeuer Pfandbriefe 3 ½ pCt. 98,100 998,20 
= 5 4 pet. 101,60 101,80 
es Pfandbriefe 4½ pCt, 100,0 160,25 
rk. Anl, O. 27,90 27,90 
Italien. Rente 4 pet fehlt fehlt 
Rumän. Rente v. 1894 4 pct. 92.20 92,10 
Diskonto⸗Komm.⸗Auth. epcl. 195,30 195,10 
Harpener Bergw.⸗Akt. 193,60 193,30 
Nordd. Krebitanftalt-Aktien 127,00 126,80 
Thorn. Stabt⸗Aaleihe 3½ pet fehlt fehlt 
Weigen: Loco New⸗Hork Okt 845% 83% 
Spiritus: Loko m. 50 M. St fehlt fehlt 
5 „ „ 70 M. St 40,10 40,20 
Wechſel⸗Diskont 4½ pCt., Lombard⸗Zinsfuß 5¼ pCt. 
Spiritus Depeſche 


v. Portattus u. Grothe Königsberg, 20, April. 


Loco cont, 70er 41,50 Bf., 40,30 Gd. —,— bez. 
April 41.50 „ 40,20 „ —.— „ 
Mai 41.50 „ 40,20 „„ —,.— „ 


Städtiſcher Viehmarkt. 
Thorn, 20. April 1899. 
Aufgetrieben waren 329 Ferkel und 41 Schlacht⸗ 
ſchweine. Gezahlt wurden für beſſere Schweine 33 bis 
34 Mk, für magere 30—32 M. für 50 Kilogramm 
ledend Gewicht. 
Amtliche Notirungen der Danziger Börse 
vom 19. April 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer den notirten Preiſen 2 M. per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktore ⸗Proviſton uſancemäßig vom Käufer au 
den Verkäufer vergütet. 
Weizen: inländ. hochbunt und weiß 764 Gr. 163 
M, inländ bunt 713—766 Gr. 148 152 M. 
Roggen: inländiſch grobkörnig 664—708 Gr. 136 
bis 138 M. 


Gerſte: inländ, große 686 Gr. 130 M. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Man gebraucht jetzt allge- 
mein als Mund- und Zahn- 
wasser das so schnell beliebt 
gewordene „Kosmin“, weil es 
nachgewiesenermassen die 
Zähne konservirt, den Mand 
erfrischt und das Zahnfleisch 
kräftigt. In dieser Wirkung 
und durch den überaus ange- 
nehmen Wohlgeschmack über- 
trifft „Kosmin“ alle anderen 
Mund- undZahnwässer. Flacon 
Mk. 1.50, mehrere Monate aus- 
reichend. Käuflich in allen 
besseren Drogerien, Parfüme- 
rien, Apotheken. 
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Gegen andermeitiger Unternehmungen 


Gänzlicher Ausverkauf 


N 


r 

Bekanntmachung. 

In unſerem Handelsregiſter über 
Ausſchließung der ehelichen Güter⸗ 
gemeinſchaft iſt heute unter Nr. 17 
zufolge Verfügung vom heutigen Tage 
Folgendes eingetragen worden: 

Der Kaufmann Boleslaus von 
Dziegielewski in Culmsee hat die 
Gütergemeinſchaft mit ſeiner Ehefrau 
Leokadia geborenen Wilczewska 
durch gerichtlichen Vertrag vom 
1. Februar 1899 ausgeſchloſſen. 

Culmsee, den 14. April 1899. 
Königliches Amtsgericht. 


Dorzeihnungen 


für jede Art von Stiderei übernimmt 
A. Sachs, Gercchteſtraße 5, III. 
Parterrewohnung, 2 Zimmer, Kabinet 
und Küche, mit od, ohne Möbel vom 1. Mai 
zu vermiethen Gerſtenſtraße 12. 
Möbl. Zim f. e. Dame zu v. Gerberſtr. 21, II. 


Standesamt Podgorz. 


Vom 11. dis 19. April 1899 ſind gemeldet: 
a. als geboren: 

1. Sohn dem Beſitzer Wilhelm Troyke⸗ 
Dorf Czernewitz. 2. Tochter dem Hilfsheizer 
Franz Ernſt Richard Hoffmann. 3. Tochter 
dem Schloſſer Carl David⸗Rudak. 4. Sohn 
dem Eigenthümer Hermann Finger ⸗Stewken. 
5. Tochter dem Rangirmeiſter Wilhelm Witt 
Rudak. 6. Tochter dem Arbeiter Joſef 
Kriſiak⸗Rudak. 7. Sohn dem Arbeiter 
Guſtav Wendt - Rudat 8. Tochter dem 
Schmiedegeſellen Auguſt Fenske. 9. Tochter 
dem Weichenſteller Auguſt Wall. 10. Sohn 
dem Lokomotibpheizer Rudolf Schmidt⸗Piaske. 

b. als geſtorben: 

1. Eliſabeth Bendzmirowski 1 J. 1 M. 
26 T. 2. Herbert Radtke⸗Rudak 5 M. 21 T 
3. Todtgeburt. 4. Bronislaw Kuczinski 
8 M. 14 T. 5. Hedwig Engel⸗Piaske 
2 M. 16 T 6. Walter Bergau 3 M. 11 T. 

e. zum ehelichen Aufgebot: 

1. Tiſchler Conſtantin Gomulski und 
Franziska Stefaniak, beide Thorn. 2. Grenz 
aufſeher Friedrich Wilhelm Nagat⸗Ottlotſchin 
und Auguſte Wilhelmine Minkley⸗Podgorz 
3. Vizefeldwebel Friedrich Peter Wilhelm 
Weſtphalen⸗Poſen und Minna Selma 
Schnitzker⸗Gatſch, Kr. Graudenz. 4 Serg. 
Jakob Bejer und Emma Marie Niemann, 
beide Rudak. 5. Hilfslademeiſter Jakob 
Wilhelm Hagenau⸗Piaske und Maria Flo⸗ 
rentine Lobach⸗Thorn. 6. Kaufmann Friedr. 
Wilhelm Rudolf Kaatz und Maria Martha 
Martin. 7. Bäckern eiſtei Romanus Bronis⸗ 
laus Sworowski⸗Zuin und Wanda Bronis. 
lawa Czernewicz. 

d. ehelich ſind verbunden: 

1. Rangirer Daniel Witt u. Ida Laura 

Thereſe Witt⸗Rudak. 


Bier-Uer 
5 a 


dunkles Lagerbier. 
elles 


Böhmiſch Märzen . ; 

Münchener a la Spaten 
Export (a la Culmbacher) 
Bockbier (Salvator 


dunkles Lagerbier 
ff. Märzen 3 


Münchener Auguftinerbrän. . . . 
5 Bürgerbräu . ee 
Culmbacher Exportbieer 


Pilſener Bier, aus dem Bürgerl. Bräuhaus in Pilſen, die Flaſche 25 Pf., 25 Flaſchen 


THORN 


Culmer Höcherlbräu: 


30 Flaſchen 
30 


" 


3,00 Mark, im Siphon a 5 Liter 2,00 Mark, 
3,0 „* a5 0 


* ’ * * im * 


Echt bayerische Biere: 


18 Flaſchen 3,00 Mark, im Siphon a 5 Liter 2,50 Mark, in 1 Liter⸗Glaskrügen 0,50 Mark. 
18 7 38,60 5 = a 50 . Pr 0,50 „ 
18 " 3,0 ” „ 77 a 5 2,50 " * 1 * 0,50 * 


a 5 Liter 3 Mk., in 1 Liter⸗Glaskrügen à Krug 60 Pf. 
Engl. Porter (Barclay Perkins & Comp, London) 10 Fl. 3 Mk. Grätzer Bier 30 Fl. 3 Mk. 


- Die oben erwähnten Bier⸗Glas⸗Siphon⸗Krüge unter Kohlenſäuredruck gewährleiſten die denkbarßgrößte Sauberkeit und bieten die 
einzige Möglichkeit, in Haushalte zu jeder Zeit Bier frifch wie von Faß zu haben, unter Vermeidung aller Unbequemlichkeiten. In gleicher 


. ala ⁵ 


sandt-Seschäft von Sloetz & Meyer 


Strobandſtr., Ecke Eliſabethſtr. 16, 
or offerirt folgende Biere in Faſſern, Flaſchen, Siphons und 1 Liter⸗Glaskrügen 


1 Liter⸗Glaskrügen 9,40 Mark. 
de; 0,40 


4 Mark; im? Siphon 


des geſammten Waarenlagers zu jedem nur annehmbaren Preiſe. Das Lager bietet die größte Auswahl in fertiger Wäſche, Leinen⸗ 
waaren, Gardinen, Teppichen, Steppdecken, Portièren und Läuferſtoffen, wie ſeidenen und wollenen Kleiderſtoffen. 


Breiteſtraße 14 J. David Breiteſtraße 14. 


Die Laden -Einrichtung ist zu verkaufen und der Laden zu vermiethen. 


Fernſprech⸗Anſchluß 101, 


. 36 Flaſchen 3,00 Mark, im Siphon a 5 Liter 1,50 Mark, in 1 Liter⸗Glaskrügen 0,30 Mark. 
36 1 3,00 „ „5 „ a 5 „ 50 „ 5 1 „ „ 80 „ 
30 * 3,00 * [3 * a 5 * 2,00 * * 1 * ＋ 0,40 * 
30 * 3,00 * * 10 a 5 * „00 * 1 * * 0,40 ” 
258 „ 8,00: „ . ee eee ee 5 7 0,45 „ 
25 „ ER 5 > 4 55 „ 27 „ 1 " 045 „ 
Königsberger Schönbusch: 
in 


. * 


Weiſe zeichnen ſich auch die 1 Liter⸗Glaskrüge, welche hermetiſch verſchließbar find, durch bequeme Handlichkeit und praktiſche Brauchbarkeit, 


ſowie durch ihre gefällige Ausſtattung aufs vortheilhafteſte aus. Beide Arten von Krügen werden plombirt geliefert und bilden in ihrer 
einfochen Eleganz einen überaus ſchönen Tafelſchmuck 8 a 


ImUgE 


Zwangsberſteigerung. 

Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Schillno, 
Kreis Thorn, Band II — Blatt 29 
— auf den Namen des Beſitzers 
Albert Piehlke, welcher mit Emma 
geb. Krienke in Ehe und Güter⸗ 
gemeinſchaft lebt, eingetragene, in 
Schillno, am Zollamt, belegene Grund- 
ſtück (Gaſthaus) (a. Wohnhaus mit 
Hofraum und Hausgarten, b. Scheune 


mit Stall) 
am 16. Juni 1899, 


Vormittags 10 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht — an 
Gerichtsſtelle — Zimmer 7 verſteigert 
werden. 

Das Grundſtück iſt mit 0,31 Thlr. 
Reinertrag und einer Fläche von 
1,27,60 Hektar zur Grundſteuer, mit 
180 Mk. Nutzungswerth zur Gebäude⸗ 
ſteuer veranlagt. 

Thorn, den 12. April 1899. 


Königliches Amtsgericht. 


Moderne 


Visitenkarten 


Mustergiltige 
Lithographie 


100 Stück nur 2 Mark 


Justus Wallis, 
Papiergeschäft. 


Tapezirer 


für feine Garnituren finden dauernde Be- 
ſchäftigung. 
L. Boetteher Nachf. 
Marienburg Weſtpr. 


50 Weidenſchäler 

können ſich ſofort melden bet 
Th. Modniewski, Mauerſtr. 8. 
Lehrlinge, welche Kellner werden wollen 
u. ſ. als Buffetier ausbild. könn., wie Lehrl. 
jeder Branche werden ſofort geſucht durch 
St. Lewandowskl, Agent, Heiligegeiſtſtraße 17. 


1 anſtändiges Kindermädchen 
wird tagsüber geſucht. 
Frau Chalm, Schillerſtr. 10, III 


Artushof 


empfiehlt 


E Riesen - Krebse 3 
sowie 
Krebsschwänze in Dill, 

Ia. Russischen Malossol-Caviar, 
Kiebitzeier, Waldschnepfe, 
Perlhuhn, Hamburger Kücken ete. 

Hochachtungsvoll 


Hermann Martin. 


Den Nachtheil hat der Käufer, 


welcher beim Einkauf von Morteim nicht auf meine Firma A. Hodurek, Ratibor achtet. 
Mein Mortein ift das anerkannt beſte und ſicherſte Mittel zur Ausrottung aller 
ſchädlichen Inſekten als: Schwaben, Ruſſen, Wanzen, Flöhe, Motten, Fliegen, Ameiſen 
Vogelmilden ꝛc. Käuflich a 10, 20, 30, 50 Pf. und höher (1 Verſtäuber 15 Pf) in 
Thorn bei Heinr. Netz. A. Hodurek, Ratibor, Fabrit von Feueranzündern, 
Wichſe, Lederfett, Glanzſtärke, Tinten, Waſch⸗ u. Putzpulver, Wagenfett u ſ. w., Korken⸗ 
und Watten⸗ Fabrik. ; 


Lebensversicherungs-Gesellschaft zu Leipzig 


(alte Leipziger) auf Gegenſeitigkeit gegründet 1830. 
Verſicherungsbeſtand: 
72 100 Perfonen und 550 Millionen Mark Verſicherungsſumme. 
Vermögen: 173 Millionen Mark. 
Gezahlte Verſicherungsſummen: 118 Millionen Mark. 
Die Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft zu Leipzig iſt bei günſtigſten Verſicherungs⸗ 
bedingungen (Uuanfechtbarkeit dreijähriger Policen) eine der größten u. billigſten 
Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaften. — Alle Ueberſchüſſe fallen bei ihr den Ver 
ſicherten zu; dieſe erhielten ſeit mehr als einem Jahrzehnt auf die ordent⸗ 
lichen Jahresbeiträge alljährlich 
42% Dividende. 


Nähere Auskunft ertheilen gern die Geſellſchaft, ſowie deren Vertreter 


Paul Engler, Thorn, Vaderſtr. 1. 


Ein ordentl. Mädchen 


evang., für Küche und Hausarbeit geſucht 
Brombergerſtr. 102. 

— ( ——— —-— —k“'P4 3 —ßĩ·˙: 

Anſtändiges Aufwartemädchen kann ſich 

melden Brombergerſtr. 72, part. r. 

Zu ſofort eine ſaubere Aufwärterin 
geſucht Eliſabethſtraße 13, Laden. 

Möblirtes Zimmer 


x 


Hausknecht 


wird von ſofort geſucht. 
E. Szyminski. 


Ordentlicher Laufburſche 


kann ſich melden bei Max Cohn. 
Jüngere Mädenen 


zum Düten⸗Kleben brauchen 
Gebr. Rosenbaum, Brückenſtr. billig zu vermiethen. 


— ‚ . re. Schloßſtraße 4. 
Druck und Verlag der Buchdruckerei der Tyorner Oſtdeutſchen Zeitung, Gel. m. b. H., Thorn. 


N verwe 


Fenerwehr. 


Sonnabend, den 22. d. Mts., 
Abends 8¼ Uhr 5 


Hauptverſammlung 


bei Nicolai. 
Der Vorſtand. 


Am Sonnabend. 22. April er. 
Eröffnungsfeier des 


E Thalgartens, 2 


wozu alle Freunde und Gönner mit ihren 
Angehörigen herzlich eingeladen werden. 
Mit Hochachtung 
F. Klatt. 


Tanzunterricht! 


Hierdurch die ergebene Anzeige, daß ich, 
ſollte wirklich das Bedürfniß für einen 
Tanzunterricht im Sommer ſein, einen 
Kurſus am 1. Mai beginnen werde. 

Ich gebe mich der frohen Hoffnung 
daß die Thorner Familien mir — da 
nun zurückgekehrt nach Thorn (welches mir 
ſeit faſt 19 Jahren eine Heimath geweſen 
iſt) — die Möglichkeit nicht nehmen 
oa auch ferner hier meine Exiſtenz zu 
aben. 

Unter den tüchtigen Tanzlehrern beſteht 
ein gewiſſer Korpsgeiſt, welcher ihnen gebietet, 
nie einem Andern hindernd in den Weg zu 
treten. 

Ich würde Frl. Funk in Poſen nicht ihre 
Poſition zu erſchweren verſuchen. 

Hoffend das Thorner Publikum auf 
meiner Seite zu finden, zeichne ganz er gebenſt 
Frau A. Haupt-Röpke, 

Thorn III., Gartenſtraße 48, I. 


Pfungstädter 


Bock-Ale 


bom Faß empfiehlt 
A. Mazurkiewicz. 


Eine fast neue Nähmaschine 


iſt billig zu verkaufen. 
P. Skarboszewska, Heiligegeiſtſtr. 9, 


— kreuzsait,, v. 380 M. an. 
ianinos, 11 


hin, 
ich 


Ohne Anzahl. 15 M. mon, 
France 4 wöch. Probesend, 
M. Horwitz, Berlin, Neanderstr. 16. 


Synagogale Naqrichten. 


Freitag: Abendandacht 7 Uhr. 


Anzeigentheil verantw. E. Wendel⸗Thorn. 
Hierzu eine Beilage. 


Für Börſen u. Handelsberichte 2c. ſowie den 


2 


A 


1 


Joſeph und ſein Freund. 
Roman von Bayard Taylor, 


ehemalig ameritaniſcher Geſandter in Berlin. 
Nachdr. verb. 


Er war in eine furchtbare Verwickelung ge⸗ 
raten, und er vermochte keine glückliche Löſung 
der Verhältniſſe vorauszuſehen. Was half 
ihm ſein beſſeres Gefühl, wenn die Leute 
darauf beſtanden, es bösartig zu finden? 
Welchen Wert hatte ein Leben, das Verrat 
und Selbſtſucht in ihre Schlingen gezogen hat⸗ 
ten? Sonſt war ihm das Leben hoffnungs⸗ 
voll, poeſiedurchhaucht und freudvoll erſchienen, 
aber das war wohl für immer vorbei. Und 
nur im Tode vielleicht war Erlöſung zu 
finden! 

Er ſchritt bis zum Rande des Felſens vor. 
Einige Kieſelſteine, die ſein Fuß vom Abgrund 
löſte, glitten hinunter und tauchten blaſenwer⸗ 
fend und mit muſikaliſchem Gemurmel in die 
Waſſer. Noch einen Schritt, und er konnte 
die verlockende Erlöſung finden. Ein krank⸗ 
haftes Entzücken bemächtigte fich feiner bei dem 
Gedanken. Er ſammelte eine handvoll Steine 
und warf ſie einzeln herab, jedesmal denkend: 
„So halte ich mein Schickſal in meiner Hand.“ 
Er neigte ſich vor und erblickte ſein ſchwan⸗ 
kendes, verzerrtes Bild gegen den zurückge⸗ 
ſtrahlten Himmel geſpiegelt und ein Gedanke 
ſagte ihm faſt ſo deutlich, als höre er ſeine 
Stimme: „Das ift Dein gegenwärtiges Ich! 
Was willſt Du damit jenſeits des Abgrundes 
beginnen, wo nur die Seele, die ſich über die 
Erdennot zu ſchwingen vermocht, ein höheres 
Geſchick erwartet?“ 

Er ſtarrte noch auf das hin und herſchwan⸗ 
kende Bild, als ein Schritt auf die welken 
Blätter fiel. Er drehte ſich um und erblickte 
Philipp, der ſich ihm vorſichtig, totenbleich und 
mit ausgeſtreckter Hand näherte. Sie ſtanden 
ſich einen Augenblick ſprachlos gegenüber. 
= errate Deine Gedanken, Philipp,“ ſagte 


23 


„Ich angelte am anderen Stromufer nach 
Forellen,“ ſagte Philipp, „als ich Dich des 
Weges daherkommen ſah. Ich bewillkommnete Dich 
ſchon in meinem Herzen, als Du aufeinmal ſtehen 
bliebſtund endlich wieder umkehrteſt. Ich weiß nicht, 
wie ſo mir die Art Deiner Bewegungen eine plötz⸗ 
liche, furchtbare Angſt einflößte. Ich warf 
die Angelrute fort, nahm den Weg über die 
Brücke bei der Schmiede und folgte Dir hier⸗ 
ve Tadle mich nicht wegen meiner thörichten 

eſorgnis.“ 

„Mein teurer, einziger Freund,“ ſagte Jo⸗ 
ſeph, „ich wollte mich Dir nicht ſo Leffe 
los zeigen. Dieſe Eitelkeit ift jetzt verſchwun⸗ 
den, ich bekenne Dir meine Schwäche und 
meine Hülfloſigkeit. Sage Du mir, weswegen 
weder mein Glaube, noch irgend etwas von 
dem, was man mich gelebrt, mich über 
mein Schickſal aufklären oder tröſten kann!“ 

„Die Religion und die Geſetze,“ meinte 
Philipp, „paſſen fi Beide dem Durchſchnitts⸗ 
Harakter des menſchlichen Geſchlechts an. 
Du aber ſtehſt mit der vertrauensvollen Rein- 
heit Deiner Natur hoch über demſelben, und 
wenn die Tugend ihren Lohn in ſich fände, 
k müßteft Du ausnehmend glücklich fein. Die 

rage iſt nun, welchen beſonderen Wert hat 
die u eh Phil d he 

„Das weiß ich nicht, Philipp, und höre 
Dich nicht gern ſo fragen. Ich ſtehe auf dem 
Punkte, an Allem zu zweifeln, was mir noch 
dor Kurzem als Wahrheit erſchien. Und den⸗ 


noch, warum ſollte das Unglück eines Ein- herrſcht dort, in dem zu 


kurz vor der 


dſeph langſam. „Aber das Leichteſte ijt oft 
„Dem Tapferften darf ein Gedanke durch 
den Kopf fliegen, Joſeph, den nur ein Feig⸗ 
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nen, und ſehen wir zu, ob es eine Gerechtig⸗ 
keit giebt.“ 

Joſeph hatte den Vervacht ſeiner Frau nach 
jenem Diner bei Hopetons ſo ſchnell aus 
ſeinem Gedächtnis verbannt, daß er ihn wirk⸗ 
lich vergeſſen hatte, und Philipps Bekenntnis 
erſchreckte ihn nicht nur, ſondern war ihm 
faſt anſtößig. Dennoch erkannte er in dem 
Geſchick ſeines Freundes das Widerſpiel ſeiner 
eigenen Erfahrung, nicht ſeltſamer, vielleicht 
ebenſo entſchuldigenswert und ebenſo unver⸗ 
meidlich 

„Giebt es keinen Ausweg aus dieſem Laby⸗ 
rinth von Irrtümern?“ rief Philipp aus. 
„Zwei Weſen, ſo himmelweit verſchieden wie 
Wahrheit und Lüge, ſchrecklich verbunden durch 
das innigſte, heiligſte aller Bande; — zwei 
Weſen, welche die Natur für einander beſtimmte, 
durch eben dieſes Band ſchrecklich geſchieden! 
Soll man das Leben der Gewohnheit und dem 
Vorurteil opfern? Ich ſagte, daß die Religion, 
wie das Geſetz für den Durchſchnittsmenſchen 
eingerichtet jei; jo müßte es denn noch eine 
erhabenere Religion und ein gerechteres Geſetz 
für die Menſchen geben, die ſich nicht der All⸗ 
tagsſchablone der gewöhnlichen Menſchen an— 
paſſen können und ſich durch ein angeborenes 
Recht, durch ein feineres Gefühl und tiefere 
Inſtinkte über ſie erheben!“ 

„Aber bedenke, Philipp, daß auch wir Beide 
tadelnswert gehandelt haben, Du durch zu 
wenig Vertrauen, ich durch zu viel. Wir waren 
Beide voreilig und ungeduldig, vergiß das 
nicht. Und wer ſagt uns, daß die furchtbare 
Strafe nicht dem Vergehen angemeſſen ſei?“ 

„Wer könnte das denken, Joſeph, und nicht 
ungeduldig bei dem Gedanken werden, daß die 
Macht, die unſer Leben beherrſcht, grauſam 
und unerbittlich iſt? Dieſelbe Strafe erwartet 
den unſchuldigen Irrtum, wie das planvolle 
Verbrechen. Eine mitleidsloſe Nemeſis ver⸗ 
folgt die Unwiſſenheit, ohne ſich an die Güte 
und Reinheit des Irrenden zu kehren. Hätteſt 
Du ſelbſt Deines Weibes wahren Charakter 

ochzeit entdeckt, ſo würde Dich 


gerade Deine Hlecheſhafenheil Dein Gewiſſen 


und die Rückſicht auf die Welt zu der Ver⸗ 
bindung gezwungen haben, ohne daß die Natur 
Dir zum Lohn ein erträglicheres Daſein bereitet 
hätte. O nein! Du würdeſt nicht minder 
gelitten haben als jetzt. Und ſoll ein Mann 
von Herz ſich nicht gegen dieſe Ungerechtigkeit 
empören? Zugegeben, daß ich für meine Un⸗ 
geduld, meinen Stolz und meine Eiferſucht 
gerecht beſtraft worden bin, wie iſt Deine 
fleckenloſe Jugend, Dein unſchuldsvolles Ver⸗ 
trauen, Deine faſt wunderbare Güte belohnt 
worden? Hätteſt Du die Welt beſſer gekannt, 
Du würdeſt, ſelbſt wenn Du einen Teil dieſer 
Kenntnis teuer erkauft hätteſt, dieſer unſeligen 
Ehe entgangen ſein. Nichts iſt gewiſſer; und 
willſt Du nun darüber ſeufzen und Dein Un⸗ 
glück ertragen? Was für ein Erſatz kann Dir 
jetzt oder jemals dafür werden?“ ; 
Joſeph ſchwieg erſt, aber Philipp konnte 
an feinen zitternden Händen, an feinem fliegen- 
den Atem wahrnehmen, wie aufgeregt er war. 
„Etwas in mir,“ ſprach er endlich, „stimmt 
Deinen Worten zu und beunruhigt mich zu 
gleicher Zeit. Deine Worte reizen mich mäch⸗ 
tig. Sie könnten mich verführen, meine Feſſeln 
zu zerreißen, mit meiner Vergangenheit und 
Gegenwart zu brechen und mich der Herrſchaft 
meines Willens und meiner Triebe zu über⸗ 
laſſen. O Philipp, wenn wir uns dieſes 
Leben ganz unterthan machen könnten! Wenn 
wir einen Ort finden könnten —“ 
„„Ich kenne einen ſolchen Ort,“ unterbrach 
ihn Philipp, „ein großes Thal, das auf hun⸗ 
derte von Meilen von ſchneegekrönten Bergen 
eingeſchloſſen iſt, Binnenſeen bewäſſern es, un 
geheure Berghänge ſind mit Gruppen von 
Stechpalmen und Fichten, mit Obſtgärten von 
Orangen und Olivenbäumen beſetzt, ein Klima 
atmen ſchon Glück⸗ 


zelnen die Wahrheit zur Lüge ſtempeln? Ich ſeligkeit iſt, und Du findeſt dort Freiheit vor 


— = * 23 Millionen, die an Die 
raft der Tugend glauben müſſen. Philipp, 
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glauben würde, müßte ich denn i 
0 Beer 05 noch ſagen, daß fie 
oſeph erzählte ilipp alle h 
ohne I ſelbſt zu ſchonen. Borgänge, 
lipps Stirn verdüſterte fich, während er 
lauſchte, als aber Joſeph ſchloß, war ſein 
Geſicht ruhig und ernſt. f 
„Jetzt,“ ſagte er, „höre meine Geſchichte. 
Vergleiche mein Schickſal nicht mit dem Dei. 
nigen, ſondern laß nur auf Beide die Geſetze 
anwenden, welche das Lehen zu regieren (der 


eligion nicht mehr 


den verrenkten Geſetzen der Menſchen, denn es 
leben dort keine, die ſie Dir aufzwingen 
könnten. Giebt es hier kein geſetzliches Mittel 
der Befreiung für Dich, ſo findeſt Du dort 
zum Mindeſten keine Gewalt, die Dich zurück⸗ 
zerren kann, wenn Du erſt einmal dort Dein 
Aſyl gefunden. Ich will mit Dir geben und 
vielleicht — vielleicht —“ ; 
Philipps Geſicht glühte, und die ſchwankende 
Unruhe in Joſephs Herzen nahm eine beſtimmte 
Geſtalt an. Er erriet, was nicht ausgeſprochen 
wurde. f 
„Wenn wir genau wüßten!“ ſagte er. 
»Was? Habe ich Dir das widerfahrene 


Unrecht übertrieben? Sag', daß wir dort in] Sie ſtützte ihren Kopf auf die Hand und 


unſerer Freiheit geſetzlos ſind! — Hier ſind 
wir gefeſſelt und geſetzlos.“ 

„Ich glaube ein höheres Geſetz entdeckt zu 
haben als das, unter dem wir leiden. Wenn 
es wahr iſt, daß Unwiſſenheit und Schuld 
gleiche Strafen finden, wenn in den Urſachen 
und Folgen, die unſer Leben beherrſchen, weder 
Mitleid noch Gerechtigkeit liegen, was hält 
unſere Seelen von der Verzweiflung zurück, 
wenn nicht die unendliche Barmherzigkeit und 
die ewige Gerechtigkeit Gottes? Hier liegt 
der Unterſchied zwiſchen menſchlichem und 
göttlichem Gebot! Darum iſt Gehorſam beſſer 
als Empörung. Wenn wir uns über das 
Niveau gewöhnlicher Naturen erheben, höhere 
Bedürfniſſe fühlen und andere Rechte bean⸗ 
ſpruchen, ſo müſſen wir dieſelben dem Geſetze 
unterordnen, das über uns, nicht dem, das 
unter uns ſteht!“ 

Philipp erblaßte. ; 

„Du willſt alſo in Geduld ausharren,“ 
fragte er, „und erwarteſt ein Gleiches 
von mir?“ 

„Wenn es möglich iſt. Der alte Grund, auf 
dem mein Leben ruhte, iſt aufgehoben, und ich 
bin noch zu verwirrt, um gleich einen neuen 
zu finden. Laß mir Zeit oder vielmehr, harren 
wir Beide noch eine Weile aus. Nur das Eine 
ſehe ich klar: Es giebt ein göttliches Geſetz, 
auf das ich mich feſter ſtütze, denn je zuvor. 
Ja, gerade das Unrecht, das uns widerfuhr, 
macht einen Gott notwendig.“ 

Jetzt war es an Philipp, tief bewegt zu 
ſein. In Joſeph's Stimme lag eine einfache, 
ng Ueberzeugung, die zu feinem Herzen 
prach. ; 


Einundzwanzigſtes Kapitel. 


Joſeph erzählte an dieſem Abend noch Nichts 5 e 
von dem Reſultat ſeines Ausfluges in die Er bemühte ſich, ſeinen Fehler durch eine herz⸗ 


Stadt, und Julia, die ſofort die Spuren einer 
heftigen Erregung auf ſeinem Geſicht entdeckte, 


zu ſorgen, unterließ aber jede Liebkoſung; ſie 
wollte Zeit und Gelegenheit für dieſelbe nicht 
wieder ſo unvorſichtig wählen. 

Als Joſeph ſich am andern Tage gefaßter 
fühlte, erzählte er ihr Alles, was er gethan und 
vermied ſorgfältig jedes Wort, das eine Miß⸗ 
billigung oder auch nur einen Zweifel aus⸗ 
drücken konnte. 

„Ich hoffe, Du freuſt Dich, daß Papa es 
1 ſo bequem machen will?“ wagte ſie zu 
agen. 

„Er glaubt wenigſtens, mir behülflich ſein 
zu können.“ 


ſchien zu überlegen. 

Als ſie aufſah, trug ihr Geſicht einen heite⸗ 
ren, vertrauensvollen Ausdruck. 

„Ich glaube, Du haſt Recht,“ ſagte ſie. 
„Wenn ſich die Dinge nicht genau ſo verhal⸗ 


ten ſollten, als ſie uns geſchildert worden ſind, 


ſo kannſt Du Dich gegen jeden Verluſt ſicher 
ſtellen und ebenſo Papa, bevor die Anderen es 
erfahren. Und andererſeits kann Papa, wenn 
Alles gut geht, die Aktien der Anderen auf⸗ 
kaufen, wenn ihr Glaube erſchüttert iſt. Er 
würde gewiß ſelbſt hingegangen ſein, wenn 
ſeine Amtspflichten ihn nicht der Regierung un: 
entbehrlich machten.“ 


Es war eine ſchwere Aufgabe für Joſeph, 


ſeine Gedanken für ſich zu behalten. 

„Und jetzt,“ fuhr fie fort, „weiß ich, daß 
Du einem Plan zuſtimmſt, den ich Dir vor 
ſchlagen wollte. Lucie Henderſons Schul! 
wird dieſe Woche geſchloſſen, und Frau Hope 
ton ſagte mir, daß Lucie übermüdet und lei⸗ 
dend ausſieht. Zu Haus würde ſie ſich ſchwer⸗ 
lich erholen, da ihr Vater ein Geizhals ift, 
der keinen Menſchen ruhen ſehen kann, außer 
vielleicht einen Toten. Ich will Lucie alſo 
hierher bitten. Ich glaube, Du haſt ſie immer 
gern gehabt,“ hier warf Julia einen ſchnellen, 
verſtohlenen Blick auf Joſeph, „und ſie wird 


uns Beiden ein angenehmer Gaſt ſein. Sie 


wird hier Ruhe und Erholung finden, und 
ich werde nicht ganz allein ſein, wenn Du 
Du fort biſt. Du kannſt eine Woche und 
länger ausbleiben, und ich werde die Trennung 
ſelbſt in ihrer Geſellſ ſchmerzlich genug 
empfinden.“ 

„Warum hat Frau Hopeton ſie nicht einge⸗ 
laden?“ fragte Joſeph. - 


„WZ irk — lich!“ 

Julia's ſchleppender Ton drückte Ueber: 
raſchung und Neugier aus, aber Joſeph fühlte, 
daß er abermals zu voreilig geſprochen habe. 


liche Zuſtimmung zu dem Plan zu verdecken. 
der ſchleunigſt bis auf jedes Detail von ihnen 
hielt es für klug, keine Frage an ihn zu rich⸗ 
ten. Sie zeigte ſich befliſſen, für fein Behagen] Lucien's Einwilligung nahmen fie ars ſelbſt⸗ 
verſtändlich an. 


eingeleitet wurde. 


Es bedurſte jedoch Julia's ganzer Verſtell⸗ 
ungskunſt, Joſeph's aufrichtiger und herz⸗ 


licher Worte und Frau Hopeton's Einfluß, 
um Lucien zur Annahme der Einladung zu 


bewegen. 

Sie konnte ſich ſelbſt nicht und weniger 
noch einem Andern ihr geheimes Widerſtreben 
klar machen und fand ſich ſchießlich in eine 


falſche Stellung mit dem Entſchluß, ſich blind⸗ 


lings dem Gefühl anzuvertrauen, daß ſie 
Recht thue, da ſie ſich nun einmal nicht klar 
darüber werden könne, daß ſie Unrecht thue. 


Dann konnte Joſeph nicht unterlaſſen hin- Und nachdem fie dieſen Entſchluß einmal ge⸗ 


zuzufügen: 


„Er verläßt ſich dabei, wenn ich faßt hatte, verbannte fie jedes bange Vorge⸗ 


nicht irre, auf die Heirat Clementina's mit fühl und dachte nur an den friedlich heiteren 


Mr. Spelter, einem Mann von ungeheurem 
Reichtum, aber leider keiner Bildung.“ 

Julia biß ſich auf die Lippen, und ihre 
Augen nahmen jenen harten, unerbittlichen 
Ausdruck an, den ihr Gatte ſo gut kannte. 

„Wenn Clementina ungeheuren Reichtum er⸗ 
heiratet“ rief fie ſpöttiſch, „fo wird fie einfach 
unerträglich ſein! Aber was kann das bei 
Papa's Geſchäft für einen Unterſchied aus⸗ 
Ai Yofopb's Lippen dhe de A 

uf Joſeph's Lippen ſchwebte die Antwort; 
„Er Mn ira wahrscheinlich daß Mr. Spelter 


Ruhetag, der ihr in Ausſicht ſtand. 

Und wirklich brachten ihr die erſten Tage, 
die ſie noch in Joſephs Abweſenheit auf ſeinem 
Gut zubrachte, eine angenehmere Stimmung, 
als ſie vorausgeſetzt hatte. 

Wirt und Wirtin waren Beide geſchäftig, 
der Eine auf den Feldern, die Andere im 
Haushalt, und wenn ſie zu den Mahlzeiten 
oder Abend zuſammentrafen, erforderte Lu⸗ 
cien's Gegenwart den Schein der Har⸗ 
monie. 

Sie war erſtaunt, bei zwei Perſonen, die 


ihm einen Wechſel giriert;“ aber er ver- ſie fo gänzlich unvereinbar fand, ein jo ruhi⸗ 


ſchluckte ſie. ? 


ges und geordnetes Leben zu finden und bes 


„Ich. habe mich zu Folgendem entſchloſſen,“] gann zu vermuten, daß fie ſich außerordentlich 


ſagte er. „In ein paar Tagen — ſobald ich 
loskommen kann — werde ich ſelbſt nach der 
Oelgegend reiſen und mich nach dem Amaranth 
erkundigen. Dein eigener, praktiſcher Verſtand 
muß Dir ſagen, daß dieſe Abſicht ſelbſt vor 
Deinem Vater geheim gehalten werden mus 
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| geirrt haben müſſe. 


* 


Nachdem Joſeph abgereiſt war, kamen die 


Frauen viel zuſammen. 


(Fortſetzung folgt) 
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Zenilleton, 


In den Stürmen des Lebens. 


Roman von Th. Schmidt. 
(Nachdruck verboten.) 
(Fortſetzung.) 

„Tante, Du zwingſt mich zum Verweilen 
bei einem Thema, das ich heute nur mit dem 
größten Widerſtreben berühre. Du nennſt mich 
eine „Heuchlerin“. Nun ja, ich verdiene dieſen 
Titel, denn ich habe Dich und Deinen Mann 
in dem Wahn gelaſſen, als wäre ich als die 
Verlobte Roberts ein überglückliches Menſchen⸗ 
kind. Ich geſtehe, daß ich das im Anfang auch 
war, als ich Deine und Deines Mannes Ab- 
ſicht, mich mit Robert einſt vermählt zu ſehen, 
merkte. Damals kannte ich Robert noch nicht 
ſo w'e ich ihn ſpäter leider kennen lernen mußte. 
Er war ja erſt vor einigen Mon zten aus dem 
Dienſt geſchieden, um das väterliche Gut zu 
bewirthſchaſten. Ich kann und darf Dir heute 
keine Erklärung darüber geben, aus welchem 
Grunde ſich meine urſprüngliche Zuneigung für 
Robert in das Gegentheil umgewandelt hat. 
Ueber einen Todten ſoll man nichts Schlechtes 
reden, heißt ein altes Sprichwort. Du haſt 
bisher nie die Wahrheit weder von Robert ſelbſt 
noch ſonſt von Jemand darüber erfahren, was 
die Welt ſich von ihm erzählt, was für Ge⸗ 
rüchte, wahre und falſche, über den Vermögens 
ſtand des Gutes im Umlauf ſind. Wäreſt Du 
geſund und nicht ſeit Jahren ſchon an den 
Krankenfahrſtuhl gefeſſelt geweſen, hätteſt Du 
überall ſelbſt ſehen und beobachten können, dann 
hätteſt Du zweifellos Deinem älteren Sohne 
doch wohl manchmal ins Gewiſſen geredet und 
fein Thun und Treiben ſtrenger beurtheilt. 
Carl, der die ihm widerfahrene Zurückſetzung 
nicht verdiente, denn er hat perſönlich wie der 
letzte Knecht in Hof und Fold gearbeitet und 
ſich ſtets tadellos aufgeführt, wäre Deinem 
Herzen dayn jedenfalls näher gerückt. Du haſt 
Recht, es war unüberlezt von mir gehandelt, 
Carl merken zu laſſen, was mein Herz für ihn 
empfand, und ich habe das ſpäter, als ich ſah, 
wie ſchwer er unter der Vorſtellung litt, mich 
niemals beſitzen zu können, aufrichtig bereut. 
Wenn Du aber glaubſt, daß dieſer Umſtand 
ihn zu einer verzweifelten That getrieben hätte 
— ich geſtehe: auch ich gloubte das bis zu 
ſeinem Eintritt hier — dann irrſt Du Dich. 
Tante, in bin kein Kind mehr. Wohl weiß 
ich, daß die Liebe, die echte, heißaufwallende, 
degehrende Liebe den Menſchen in einen Zuſtand 
der Raferet, der Unzurechnungsfähigkeit verſetzen 
kann — man erfährt das ja faſt täglich aus 

den Zeitungen — aber dazu, zu einer ſolchen 
verzweifelten That, war Carl nicht fähig, dazu 
hatte er ſich viel zu ſehr in der Gewalt. Sollte 
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herrſchung die Hand gegen ſeinen Bruder er⸗ 
hoben haben — nun, unter den herrſchenden 
Verhältniſſen wäre das wohl kaum von den 
Eingeweihten als eine ungeheuerliche That ange 
ſehen worden; aber dann hätte er dieſe That 
niemals geleugnet. Wer mit ſolchem ſchmerzer⸗ 
füllten Antlitz, mit ſolchen Blicken tiefſter Trauer 
wie er vor ſeine Mutter hintritt, wer auf ſolche 
entehrende Worte aus dem Munde einer Mutter, 
wie Du ſie ihm ins Antlitz geſchleudert haſt, 
nur Worte der Verzeihung und mit Schmerz 
gemiſchte. Ausrufe innigſter Kindesliebe hat, der 
beſitzt ein reines Gewiſſen. Auch ich verzeihe 
Dir, Tante, die tiefe Kcänkung, die Du vorhin 
gegen mich ausſtießeſt, indem Du aus dem 
Schluſſe meiner Unterredung mit Carl die Ge⸗ 
wißheit gewannſt, als hätten er und ich ſich zu 
Roberts Verderben zuſammengethan. Nein, Tante, 
darin habe ich nicht meine Aufgabe in dieſem 
Hauſe geſucht; ich wäre Robert trotz und alle⸗ 
dem eine pflichtgetreue Gattin geworden. Glaub 
es nur — ich habe oft zu Gott gebetet, er 
möge mir, ſollte ich einſt feine Frau werden, 
Mittel und Wege zeigen, wie ich den Sinn 
Roberts zum Guten lenken, ihn von feinem 
unchriſtlichen Lebenswandel abbringen und ihn 
dazu vermögen könne, daß er Freude an elnem 
gemüthlichen Hausweſen und Luſt zu ernſter 
Arbeit gewänne.“ 

Die olte Dame hatte mit wachſendem In⸗ 
tereſſe Thekla zugehört. Mit ſolcher Entſchieden⸗ 
heit hatte ſie dieſelbe noch niemals reden ge⸗ 
hört. Es überraſchte ſie das umſomehr, als 
ſie an der Aufrichtigkeit Theklas nicht mehr zu 
zweifeln vermochte. Beſchäſtigten ſich ihre Ge⸗ 
danken auch ausſchließlich mit dem Todten und 
immer nur mit ihm, ſo hörte ſie doch aus den 
Andeutungen Theklas das Vorhandenſein einer 
Gefahr für die Ehre und den Beſitz der Familie 
heraus, hervorgerufen von ihm, dem heißgeliebten 
Sohne, dem ſie doch wohl eine allzunachſichtige 
Mutter geweſen war. 

Eine Weile war es ſtill im Zimmer, nur die 
ſchweren ſchmerzerfüllten Athemzüge Frau Rein ; 
hardts waren vernehmbar. Dann begann ſie leiſe: 

„Ich kann es nicht begreifen, wie Du bei 
ſolchen Herzenskonflikten ein gleichgültiges Ge⸗ 
ſicht haſt zur Schau tragen können. War ich 
Dir denn nichts weiter als die weitläufi ze 
Verwandte? Habe ich Dir nicht alle Geheim 
niſſe meines Herzens aus meiner Mädchenzeit 
und diejenigen unſerer Familie erzählt? Habe 
ich mich nicht ſtets beſtrebt, Dir die fehlende 
Mutter zu erſitzen? Und Du hatteſt gar kein 
Vertrauen zu mir?“ kam es im weinerlichen 
Tone über die Lippen der ſchwerbetroffenen 
Frau. e a 

Thekla wurde bei dieſen Worten von tiefſtem 
Mitleid mit der Hülfloſen erfaßt. Sie trat 
dicht an ſie heran, ergriff ihre Hand und ließ 
ſich neben ſie nieder. 


Verwandte, Du warſt mir die treueſte Freundin 
und ich habe Dir vertraut wie ein Kind ſeiner 
Mutter vertraut. Aber gerade deshalb war es 
mir unmöglich, Dir die Wahrheit zu ſagen, 
denn dieſe hätte Dir nur Schmerz bereitet und 
Dein Herz mit Bitterkeit gegen mich erfüllt. 
Du hätteſt mich nicht verſtanden und ich wäre 
gezwungen worden, Dir die Gründe meiner 
Abneigung gegen Robert zu nennen. Das 
konnte ich nicht, das durfte ich um Deinetwegen 
nicht. Außerdem hoffte ich immer noch auf 
eine Umkehr bei Robert, ja ich war der feſten 
Ueberzeugung daß er noch zu retten ſei, daß es 
ſeinem Bruder und dem alten Stegen doch noch 
gelingen werde, ihn von der Gefahr zu über⸗ 
zeugen, die ſein tadelnswerther Lebenswandel 
für die Ehre und das Anſehen der Familie 
und ſeine Verſchwendungsſucht über das Gut 
heraufbeſchwor. Wenn er dann in ſich ging, 
wenn er ſich endlich zu ernſter Thätigkeit auf⸗ 
raffte, dann hätte ich ihm all s gern verziehen, 
ja ich glaubte, ich hätte ihn wieder lieben 
können. Und nun, liebe Tante, wollen wir 
nicht mehr von der Vergangenheit ſprechen. 
Das Schickſal hat es anders gefügt, als Du 
es wünſchteſt; als gute Chriſten wollen wir 
unſer Haupt in Demuth vor dem höchſten 
Willen beugen. Ich werde Dich nicht verlaſſen, 
es ſei denn Du hießeſt mich gehen. Was ich 
ſpäter zu thun gedenke, das wirſt Du vorhin 
aus der Unterredung mit Carl wohl gehört 
haben. Faſſe Muth, geliebte Tante, Du be⸗ 
ſitzeſt ja noch einen Sohn an dem Du noch 
Deine Freude haben wirſt; wenn er eiſt zurück⸗ 
gekehrt ſein wird, frei von aller Schuld, dann 
zieh ihn zu Dir beran und vertraue ſeinem 
redlichen Streben. Das bitte ich Dich inſtändigſt.“ 

Vie Leidende ſchüttelte untröſtlich den Kopf. 

„Ich kann an Carls Unſchuld nicht glauben. 
Sie verſtanden ſich nie,“ ſeufzte Frau Reinhardt. 
„Schon als Knaben zankten und ſtritten fie ſich 
immerfort. Cul ſah ſich immer zurückgeſetzt, 
die geringſte Bevorzugung Roberts, die dem 
älteren Sohne gegenüber doch wohl gerechtfertigt 
iſt, beſonders wenn, wle es bei Robert der Fall 
war, äußere und innere Vorzüge vorhanden ſind, 
trug er ihm nach. Ach Kind, das Schickſal hat 
mich für meine allzu große Mutterliebe doch zu 
hart geſtraft. Glaube Du an Carls Unſchuld, 
ich kann es nicht; mag er fie erſt beweiſen. 
Glaubſt Du denn, daß die Gerichtsherren ihn 
verhaftet haben würden, wenn er ſeine Unſchuld 
bewieſen hätte? Alle Welt weiß ja, daß Carl 
feinen Bruder haßte. O, wenn das mein guter 
Mann hätte erleben müſſen! Ich glaube ich 


überleb's auch nicht — hier, da,“ die Leidende 
preßte mit einer ſchmerzlichen Geberde plötzlich 
die Hand gegen die Bruſt, „da ſtockt es wieder 
— ach — mein Gott!“ 

Der Oberkörper der Sprechenden neigte ſich 
zurück und ſank in das Kiffen, eine Todtendläſſe 
bedeckte ihr Antlitz. 


Thekla kannte dieſe Schwächeanfälle der 
Tante und hatte immer verſchiedene ſtärkende 
und belebende Mittel zur Begegnung derſelben 
zur Hand. Dank ihrer Geſchicklichkeit in der 
Behandlung der Leidenden ging der Anfall ſchnell 
vorüber. Zärtlich küßte ſie die jetzt ruhig Da⸗ 
liegende auf die Stirn. 

„Tante, faſſe Vertrauen zu Gott, er wird 
Dich nicht verlaſſen, ſondern Dich tröſten und 
ſtärken. Man ſagt, das Auge der Liebe ſieht 
ſcharf. So wahr ich an Gott glaube, ſo ſicher 
weiß ich, daß er Dir Deinen zweiten Sohn 
rein von aller Schuld wieder zuführen wird. 
Carl liebt Dich aus tiefftem Herzens grunde. 
O, hälteſt Du ihn doch vorhin ſehen können, 
als Du bewußtlos dalagſt! Dein Herz würde 
ſich aufgethan haben und alles was noch trennend 
zwiſchen Euch beiden lag, wäre in dieſer Stunde 
von Euch gewichen.“ 

Thekla hatte ſich bei dieſen Worten erhoben. 
Da die Dämmerung bereits weit vorgeſchritten 
war und es kühler im Zimmer wurde, breitete 
ſie eine leichte wollene Decke über die Kranke. 

„Soll ich Licht anzünden, Tante?“ fragte 


„Nein, laß nur — ich mag nichts ſehen. 
Laß mich eine Weile allein, damit ich meine 
Gedanken ſammeln kann.“ 

Thekla erfüllte den Wunſch der Tante und 
verließ das Zimmer. b 

Als ſie nach etwa einer Viertelſtunde leiſe 
an die offene Thür des Nebenzimmers ſchlich 
und horchte, hörte ſie die Unglückliche leiſe weinen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Kleine Chronik. 


* Bon Rubinſtein erzählt Frau 
Ilka Horowitz⸗Barnay u. a. in der „Deutſchen 
Revue“ folgendes Geſchichtchen. Nach einem 
Hofkonzert an einem nordiſchen Hofe brachte am 
nächſten Morgen ein Hofbeamter Rubinſtein 
einen hohen Oeden. „Bitte, nehmen Sie das 
nur wieder mit“, ſagte dieſer einfach, „das iſt 
nichts für mich. Der König kann mir das 
nicht mit gutem Gewiſſen geben, denn er hat 
während meines Vortrages fortwährend Karten 
geſpielt und kann alſo gar nicht wiſſen, ob ich 
den Orden wirklich verdiene.“ Und dabei blieb 
es, trotz aller Proteſte des verlegenen Höflings. 


ſie 
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Vom 13.—16. Mai er. findet in Königsberg i. Pr. 
der große Pferdemarkt und Pferdeausſtellung ſtatt., 
Hiermit iſt eine Lotterie, beſtehend aus Looſen A 1 M. 
verbunden, und beſtehen die Gewinne aus 10 comp ” 
beſpannten Equipagen, 47 oſtpreußiſchen Reit⸗ un 
Wagenpferden und 2443 maſſiven Silbergewinnen ; 


Bei vielen Häuſern der Innenſtadt und 
Bromberger Vorſtadt find die Regenrohr ; 
kaſten verſchlemmt ſowle verſtopft vorge⸗ 
funden worden. 

Die Herren Hausbeſitzer werden hiermit 
auf den $ 7 der beſtehenden Polizei⸗Ver⸗ 
ordnung und das bezügliche Ortsſtatut aus⸗ 
drücklich hingewieſen und erſucht, die an 
ihren Häuſern verſchlemmten Eimer un⸗ 
verzüglich reinigen zu laſſen und dies 
— um wiederkehrender Verſtopfung vorzu⸗ 
beugen — alle 4 Wochen zu wiederholen. 

Thorn, den 13. April 1899. 


Der Magiſtrat. 


£ungen- und Xalsleidende, 
Astmathiker und Kehlkopfkranke ! 


; Wer fein Lungen⸗ oder Kehlkopfleiden, 
ſelbſt das hartnäckigſte, wer ſein Aſthma, 
und wenn es noch ſo veraltet und ſchier 
unheilbar erſcheint, ein für allemal los ſein 
will, der trinke den Thee für chroniſche 
Lungen: und Halskranke von A. 
Wolffsty. Taufende Dankſagungen bieten 
eine Garantie für die große Heilkraft 
dieſes Thees. Ein Packet, für 2 Tage 
reichend, Mk. 1,20. Brochüre gratis. Nur 


echt zu haben bei A. Wolffsky, Berlin, N 
Kälberruhr, 


Geflügelcholera, Durchfall der 
Schweine, Hundeſtaupe, 
ſowie alle Durchfäll⸗ der Thiere 
heilen ſelbſt in den 
ſchwerſten Fällen die 
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hüringer Pillen. 
Abdruck zahlreicher, vorzuͤgl. Gutachten 
von Thierärzten, Landwirthen e. 
koſtenfrei durch den alleinigen Fabri⸗ 
5 kanten Cl. Lageman, chem. Fabrik, 
No. 71 Erfurt Zu beziehen durch alle 
Apotheken und von allen Thier⸗ 
ärzten pro / Schachtel zu 2 M., 

½ Schachtel M. 1,10. 

Zuſammenſetzung: Pelletierin 0,198, 
Myrobalanen 10, Roſen⸗Extract 2, 
Granaten⸗Extract 2, Gummi arabi⸗ 

eum 1, Zucker 1 gr zu 24 Pillen. 


Einen Laden 
hat zu vermiethen E. Szyminski, 
Laden 


mit Wohnung und Zubehör, zu jedem Ger 

ſchäft ſich eignend, guter Lage Thorns ſo⸗ 

fort zu verpachten. 

H. Rausch, Gerſten⸗ u. Gerechteſtr.⸗Ecke 
Frdl. möblirtes Zimmer 

zu vermiethen Brückenſtr. 4, I. 


Laden. 


erbauten Hauſe 
Friedrichſtraße Nr. 10/12. 


Eine kleine Wohnung, 
3 Zimmer und Zubehör, 3 Treppen hoch, 
für 290 Mark zu vermiethen 


Herrſchaftl. Wohnung, 
von 8 Zimmern und allem er⸗ 
forderlichen Zubehör vom 1. 
April d. J. zu vermiethen. An⸗ 
fragen Brombergerſtr. 60 im 


Kleine Wohnungen 


e 3 Zimmern, Eutree, Küche, 
Speiſekammer und Abort — alle Räume 
[direktes Licht — find von ſofort oder 
ſpät. zu verm. in unſ. neuerbaut. Hauſe 

edrichſtr. 10/12. Badeeinr im 


Manjarden- Wohnung 


von 5 Zimmern, Küche, Bad 
und allem Zubehör, mit Waſſer⸗ 
leitung verſehen, iſt billig zu 
vermiethen. 
Brombergerſtr. 60 im Laden. 


Brelleſtraße 29, J Toy, 


iſt die Wohnung, beſtehend aus 5 Zim. zc., 
zum 1. Oktober 


|, lage mil Balkon, 


Breiteſtraße 34, 5 Zimmer ꝛc, per 1./10. 
zu vermiethen. 


Zur Sommer oder festen Wohnung 


ift die I. Etage, Brombergerſtraße 94, 
6 Zimmer, Balkon, bis 1. Oktober d. J. 
für 250 Mk. zu vermiethen. Näheres dafelbit, 
enov. Wohn., I große Wohn., 2 Zimmer, 
helle Küche u. all. Zubehör, von ſofort 
zu vermiethen Bäckerſtr. 3. 


Gewölbter Keller 


im Zwinger u. Stall., dito Stallung im Hof. 
Lou 


seltigt. 


Culmerſtraße 20. 


zu vermiethen 


auſe. 


vermiethen. 


Eine 


Anfragen 


u vermiethen. 


zu vermiethen. 
Justus Wallis. 


zu vermiethen 


vom 1. 
Kalischer. 


wird in kürzester Zeit durch 
blosses Ueberpinseln mit d. rähm- 
lichst bekannten, allein echten Apo- 
theker ftadlauer schen Hühneraugen- 
mittel aus der Kronen-Apotheke 
in Berlin sicher u schmerzlos be- 
Dasselbe besteht aus 10 
Gramm einer 25% Salicylcollo- 
dium-Lösung mit 5 
Hanfextract. Carton 60 Pf. Depot 
m. Apotheken u. Droguerien. (t 


Breitestr. 32, I. Et, 


iſt eine Balkon⸗Wohnung von 2 Zimmern 
und ſtüche, welche bisher von einem Offizier 
bewohnt war, von ſofort zu vermiethen. 


Herrſchaftliche Wohnung. 


Die erſte Etage Breiteſtraßee 24 ift 
Sul 


fertigen Herren U. Sinabengarderoben 


Soppart, Bacheſtraße 17. 
Gr. möbl. 
und gr. Kabinet von ſofort oder 1. Mai 
an 1 auch 2 Herren zu vermiethen 
Altſtädt. Markt 27, 2 Tr. 
Möbl. Zimmer 
Gerechteſtr. 26, 1 Tr. 
Möbl. Zim. zu vermieth. Seglerfir. 4, III. 
Möbl. Zim. zu verm. 


I bl. Zim. n. Kab., n. vorn, a. 1 o. 2 Hrn. 
ſtai zu vermieth. Mauerſtr. 22, III. 


Mööl. Jim. au vermieth. Klofterftr. 18, I. iſt zu verk. Wo? ſagt d. Geſch. d. Big. 


Centigramm 


In meinem Haufe Bromberger Vorſtadt, 
Schulſtraßſe Nr. 15, iſt die von Herrn 
Oberſt Bauer bis jetzt bewohnte 


Wohnung, 


beſtehend aus 8 Zimmern mit allem Zubehör, 
vom 1. Juli bezw. 1. Oktober d. J ab zu 


Soppart, Bacheſtr. 17. 
Wohnun 


von 2 Zimmern, heller Küche und 


ſofort für 200 Mi. zu vermiethen. 
Hermann Dann. 


Serrichaftlihe Wohnung 


von 5 Zimmern und Zubehör, Schul- 
strasse 13, I. Etage, bis jest von 
Herrn Landgerichtsrath Kretschmann bewohnt, 
iſt vom 1.2 Oktober d. 38. oder noch früher 


ubehör 
Weshalb? 


Zimmer 


Parlſtr. 2, part Ein reuovirter 


Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Bettung, Geſ. m. b. H., Thorn. 


befindet ſich jetzt in meinem Hauſe 


Weil Anker⸗Cichorien den Kaffee voller und milder ſchmeckend macht, 
nahrhaft und bekömmlich iſt, außerdem prächtig färbt. 

Dieſer Anker⸗Cichorien if in Packeten, Büchſen, Tafeln und 

Kiſteln faſt in jedem beſſeren Geſchäfte zu kaufen. 


Adolph Aron, . „FE 
Seglerſtraße 25, 


Gebr. Reſtaurations⸗Tiſche 


und Stühle, auch Gartenmöbel kauft 
Richard Gross, 
Unions⸗ Brauerei. 


Geschäftsverlegung. 


Meine bedeutend vergrößerte 


Uhren- Handlung 


nebft Reparatur ⸗Werkſtätte 


Neustädt. Markt Nr. 12, 


unmittelbar neben der Apotheke. 


Louis Grunwald, Uhrmacher. 


Das 
Fritz Schneider ſche Konkurswaarenlager 


beſtehend in 


wird täglich 


Vormittags von 9 bis 1 und Nachm. von 3 bis 6 Uhr 


ausverkauft. 


Beſtellungen nach Maaß werden in kürzeſter Zeit unter billigſter Preisnotirung ausgeführt. 
— — —e —)— .P'. '.ä '. — ——— — III 


An die Hausfrauen! 


Welcher Kaffee⸗Zuſatz iſt der beſte? 
Anker⸗Cichorien von Dommerich & Co. in Mag deburg-Buckau! 


Henschel, Brombergerſtr. 16/18. 


©. H. Knorr's 


Grethchen⸗Nudeln, 
Käthchen⸗Eiernudeln, 
Suppentafeln, 
Hafermehl 
Hugo Eromin. 


* 


empfiehlt 


Kinderwagen 4 — Für Börſen⸗ u. 3 ꝛc. jowie den 


Anzeigentheil verantw. E. Wendel⸗Thorn. 


